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Das Immobiliar⸗Verſicherungsweſen und die 
öffentlichen Feuer⸗Sozietäten. 
(Vergleiche die betreffenden Artikel in den Nummern 292, 285, 
376 und 394 dieſer Zeitung.) 

Auf die Replik in Nr. 394 dieſer Zeitung erlaube ich mir 
— meinem geſchätzten Herrn Gegner in ſeiner Redeweiſe 
folgen! — in Nachſtehendem zu antworten, damit meinerſeits 
aber auch die Diskuſſion für beendigt anzuſehen. 

Much ich beurtheile unſere Streitfrage durchaus objektiv, bir 
weit entfernt, meinem Herrn Gegnern perſönlich zu nahe treten 
zu wollen, meine auch nicht, mich eines „autoritativen“ Tones 


bedient zu haben. 8 
hinſichtlich der Poſener Sozietät 


— Im Uebrigen diene 
zur Sache: 

Der in ſeiner Exiſtenz angezweifelte Reſchluß des Pro⸗ 
vinzial⸗ Landtages iſt in der vierten Plenarſitzung vom 
12. April 1880 zu Journal⸗Nr. 26 Druckvorlage Nr. 5 gefaßt. 
Der Antrag des vierten Ausſchuſſes: „Der Provinzial⸗Feuer⸗ 
Sozietät das Monopol der Verſicherung einzuräumen, wurde, 
wie bereits geſagt, auf den Widerſpruch des Landtagsmarſchalls 
mit allen gegen 11 Stimmen abgelehnt, dagegen der Antrag: 
Die der Direktion durch § 6 des Reglements vom 9. Sep: 
tember 1863 ertheilte Ermächtigung zur Ablehnung feuergefähr⸗ 
licher Fabrikriſiken u. ſ. w. auf ſämmtliche Verſicherungen 
auszudehnen, und dementſprechend dem nächſten Landtage eine 
Vorlage zu machen, einſtimmig angenommen. Es iſt richtig, daß 
die „unbedingte“ Ausſchließung der Theatergebäude (durch den 
Nachtrag vom 1. Oktober 1866) aufgehoben iſt. Es mag ſein, 
daß die prinzipiell zuläſſige Ausſchließung feuergefährlicher 
Fabrikriſiken für die Provinz Poſen zur Zeit von geringerer 
faktiſcher Bedeutung it, als z. B. für Brandenburg und Sachſen. 
Das beweiſt jedoch nicht das Geringſte gegen die dieſſeits tadelnd 
betonte, bei allen Sozietäten geſchehene Durchbrechung des 

U 1711 her Di e Freu. we des M . 
ur Wieder ng des Zwanges, und gerade dieſes Prinzip 
1 nicht mehr, Ban es überhaupt je vollſtändig exiſtirt ni 
Wodurch iſt alſo jene Forderung noch gerechtfertigt? . 

N Daß die Bauart und Bedachung der ländlichen Wohnſitze 
0 in der Provinz Poſen eine ſchlechtere iſt, als in den weltlichen 
00 Provinzen, iſt allgemein bekannt. Daß dafür eine höhere Prämie 
als Aequivalent für die zu übernehmende größere objektive Gefahr 
gezahlt werden muß, iſt ſelbſtredend; daß denjenigen, die dieſes 
Aequivalent verweigern, auch die Verſicherun; nicht gewährt 
werden kann, kann nicht zweifelhaft ſein. 8 

Nun verändern die Freunde der Sozietäten, d. h. Diejenigen, 
welche, der Anſchauung des vorigen Jahrhunderts huldigend, in 
Verſicherungsanſtalten Wohlthätigkeitsanſtalten ſehen, ganz leiſe 
das Fundament, indem ſie ſagen: jene ländlichen Beſitzer können 
das geforderte Aequivalent nicht zahlen, alſo — argumentiren 
ſie weiter — müſſen die beſſer Situirten einen Theil dieſes 
Aequivalents übernehmen. Namentlich der bekannte ſtaats⸗ 
ſozialiſtiſche Agitator, Profeſſor Adolph Wagner in Berlin, hat 
ſich dieſe Art der Beweisführung angeeignet. f 

Das iſt der „Mangel an Logik“, der dieſſeits jenen So⸗ 
zietätsfreunden vorgeworfen worden iſt; dieſen Vorwurf zurück⸗ 
zunehmen, liegt keine Veranlaſſung vor, denn er iſt durch nichts 

erlegt worden. 5 
= Die Urſache der hohen Schadenziffer, über welche die So⸗ 
zietät klagt, liegt zum großen Theil in ihrem ganz unrichti en 
Regulirungsprinzip. Die Paragraphen 36, 37 und 38 des Re⸗ 
glements beſtimmen nämlich: daß die Brandſchadentaxe nur bei 
einem Theilſchaden einzutreten hat. (Bei einem Totalſchaden 
wird diejenige Summe, welche ſich aus der der Verſicherung zu 
Grunde gelegten Taxe ergiebt, bezahlt,) und, daß ſie ſich nicht 
auf eine beſtimmte Geldſumme, ſondern auf die Ermittelung der 
vernichteten Quote des Gebäudes zu richten hat. Dieſe Be⸗ 
ſtimmungen, welche von vielen Sozietäten längſt als Krebsſchaden 
erkannt find, führen dazu, daß aus der Verſicherung, entgegen 
nicht nur ihrer Natur, ſondern auch entgegen den poſitiven ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen, ein Gewinn gezogen wird. Es bedarf 
keiner weiteren Ausführung, daß eine Verſicherungsanſtalt, welche 
durch ihre Einrichtungen einen ſolchen Gewinn ermöglicht, er⸗ 
heblich höhere Verluſte zu leiden hat, als eine andere, welche den 
ausſchließt. 
i die Sozietätsdirektion nicht, eine Abän⸗ 
derung dieſer Beſtimmungen in dem angedeuteten Sinne herbei⸗ 
zuführen, ſo wird ſie auch dieſe Verluſte nicht vermeiden. Durch 
das Monopol eg fie nicht nur nicht vermieden, nein, ſie 
würden vermehrt werden. f 

Die en beklagt das Ausſcheiden vieler guten Riſiken, 
welche angeblich zu Aktiengeſellſchaften übergegangen ſeien, weil 
fie dort billiger verfichert würden. Dieſer Uebelſtand würde 
allerdings durch das Monopol radikal beſeitigt werden, denn 
wenn nur die Wahl bleibt, gar nicht oder zu einer ſehr hohen 


Jon ſich behan en kene, im ® 


ihren Parlamenteberichten nur die Reden ihrer Geſinnungs⸗ 


widerſpricht. 


Prämie verſichert zu ſein, wird Niemand zweifelhaft bleiben 
können, was er zu thun hat. Dieſe hohen Beiträge entſtammen 
aber nicht jenen vielen Bränden und ungerechtfertigt hohen 
Schadenvergütungen allein, ſondern weſentlich den ganz ver⸗ 
fehlten ſtatutariſchen Beſtimmungen über Zweck und Verwendung 
des Reſervefonds. Der ſchon erwähnte Nachtrag zum Reglement 
vom 1. Oktober 1866 ſetzt nämlich feſt, daß neben den ordent⸗ 
lichen auch außerordentliche Beiträge ausgeſchrieben werden 
können, ſoweit jene und die Zinſen des Reſervefonds — der 
zunächſt auf 1 Millionen Mark (500,000 Thaler) gebracht 
und auch ſpäter in dieſer Höhe erhalten werden ſoll — nicht 
ausreichen, um den wirklichen Bedarf zu decken. Nun hat der⸗ 
ſelbe jene Höhe aber noch nicht erreicht, ſondern beziffert ſich erſt 
auf M. 1,034,175. Zur Deckung des vorjährigen Verluſtes 
von M. 648,102 können nur ſeine Zinſen verwendet werden, 
und da dieſe ſelbſtredend dazu ungenügend find, jo müſſen die 
Sozietätsmitglieder 25 Prozent der ordentlichen Beiträge als 
außerordentlichen Beitrag (am 1. Juli) zahlen. 

Nicht, daß die Sozietäts⸗Direktion jo verfährt, ſondern daß 
ſie ſo verfahren muß, das iſt es, was ſo ſchwer zu beklagen 
iſt, und was ſie im Intereſſe der Sozietätsmitglieder längſt auf 
geſetzlichem Wege hätte ändern laſſen ſollen. 

In der gewiß begründeten Furcht, daß dieſes Verfahren 
viele Mitglieder zum Austritt veranlaſſen wird, möchte die 
Direktion nun ihre Rettung im Monopol ſuchen, ſtatt ſo ſchleunig 
als möglich jene verfehlte Beſtimmung durch eine dem wahren 
Zweck des Reſervefonds — Deckung außerordentlicher Verluſte — 
entſprechende zu erſetzen. Ein ſogenannter „eiſerner“ Fonds hat 
keinen Sinn, er it mir eine Ungerechtigkeit gegen die zeitigen 
Genoſſen. Und dieſe Ungerechtigkeit will man nicht nur be⸗ 
ſtehen laſſen, ſondern ihr noch eine zweite, größere hinzufügen: 
Die Einführung des Monopols! 


[Zu den letzten Reichstagsſitzungen.] Auf 
e Aeußerung des Faden Bien in ſcher vorg gen erſten 
%ꝓEf!!; 6 er rear. Bariben 
“ der Nation zu reden, bat 
ihm noch aum mämlic,.n Tage die erwählte Vertretung der nam⸗ 
lichen Nation eine eigenthümliche Antwort gegeben, indem ſie 
das Ideal des Reichskanzlers, das Tabaksmonopol, mit einer 
Mehrheit von 276 gegen 43 Stimmen verwarf. Und wenn das 
vorgeſtern möglich war, was erſt inskünftige, wenn ein anders 
zuſammengeſetzter Reichstag, ein anders geartetes Abgeordneten⸗ 
haus beiſammen ſein werden? Unſeres Erachtens hat nämlich 
Fürſt Bismarck durch ſeine letzten Reden und ſeine unhaltbaren 
Vorwürfe gegen die Liberalen nicht nur, ſondern gegen das 
Inſtitut der Volksvertretungen überhaupt nur Eines erreicht, 
nämlich die Ueberzeugung in weiteſte Kreiſe zu tragen, daß mit 
ihm nur noch an der Wahlurne zu rechten iſt. Inſofern 
waren die letzten Tage vielleicht von ſehr heilſamer Wirkung. 
Auf Vorwürfe wie z. B., daß die liberalen Zeitungen in 


genoſſen ausführlicher mittheilten, alſo, was doch wohl gejagt 
ſein ſollte, die des Kanzlers ſtiefmütterlich behandelten, kann man 
in der That Nichts erwidern. Jeder Leſer z. B. unſerer Zei⸗ 
tung weiß, daß ein ſolcher Vorwurf abſolut den Thatſachen 
Was ſoll man ferner darauf entgegnen, wenn der 
Reichskanzler den Liberalen vorwarf, ſie hätten für Deutſchlands 
Einheit nur geredet, geſchrieben ꝛc., er habe gehandelt? Nicht 
Jeder konnte eben Miniſter ſein und die Machtmittel Preußens 
zur Verfügung haben wie er, womit natürlich nicht im Geringſten 
an ſeiner Größe und ſeinen Leiſtungen gemäkelt, ſondern nur 
die Unhaltbarkeit der ganzen, von ihm gewählten Wendung dar⸗ 
gethan werden ſoll. g 8 
Niemand wird ferner, namentlich heute, wo ein einziger 
Blick auf das abſolutiſtiſche Rußland ſo belehrend wirkt, den 
Glauben ſich einreden laſſen, daß im Laufe der Geſchichte alle 
ziviliſirten Völker fo zu jagen nur aus Uebermuth oder Unver⸗ 
ſtand vom Abſolutismus ab⸗ und dem Konſtitutionalismus zu 
ſich gewandt haben. Die Konſervativen, welche den Ausfüh⸗ 
rungen und Angriffen des Reichskanzlers Beifall zuriefen und 
dadurch keinen allzuhohen Begriff von der Stellung eines Ab⸗ 
geordneten kundgaben, dürfte ob ſolchen Verhaltens, wenn die 
Zeit der Wahlen kommt, etwas ſchwül zu Muthe werden. 
Bedauern muß man es ferner, daß Fürſt Bismarck es nicht 
unterlaſſen hat, auch auf die deutſchen Liberalen in 
Oeſterreich einen Stein zu werfen. Auf die Deutſchen in 
Oeſterreich iſt heute billig losſchlagen; ſie ſind das jetzt von 
vielen Seiten gewohnt; ihr Monarch beſchuldigt Leute, die etwa 
auf dem Standpunkte Treitſchke's ſtehen, der „faktiöſen Oppofi⸗ 
tion“, und die Knechte in den Dörfern der Slowenen und an⸗ 
derer intereſſanter Völkerſchaften ſchlagen auf Jeden mit Knitteln, 
der deutſche Laute von ſich giebt. Die Deutſchliberalen in 
Oeſterreich mögen viele Fehler begangen haben; uns Deutſchen 
im Reich ſteht es darum doch nicht an, mit auf fie loszu⸗ 
ſchlagen, ihren Gegnern Waffen in die Hand zu geben oder ſie 
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gar mit dem Namen von Giftpflanzen zu belegen. 


In 
Oeſterreich, wie im Auslande überhaupt, find die Liberalen die 
einzigen Vertreter des deutſchen Gedankens, die inzigen auf⸗ 


richtigen Freunde des deutſchen Reichs. Es kann einmal 
eine Zeit kommen, wo ihre Stimme für die Stellung Oeſterreichs 
zum Reich den Ausſchlag giebt, wenn ſie bis dahin nicht erſtickt 
iſt. Wenn dagegen die Leute dann in Wien den Ausſchlag 
geben, deren Preßpanduren jetzt regelmäßig ihren Haß gegen die 
Deutſchliberalen Oeſterreichs in den Spalten der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ablagern dürfen, ſo werden wir die Kräfte des Donau⸗ 
ſtaates ſchwerlich an unſerer Seite ſehen. Die reaktionäre Rich⸗ 
tung der inneren deutſchen Politik hat rückwirkend auch zu der 
jetzigen Bedrängniß der öſterreichiſchen Liberalen beigetragen; 
erſt als ſie bei uns deutlich zum Ausdruck gelangte, wagte Graf 
Taaffe die Künſte zur Zurückdrängung des Deutſchthums auf⸗ 
zunehmen, welche Fürſt Karl Auersperg kürzlich im öſterreichiſchen 
Herrenhauſe gekennzeichnet hat. Erſt wenn bei uns im Reich 
die Politik wieder in liberale Bahnen lenkt, werden auch die 
Deutſchen in Oeſterreich wieder Luft bekommen, dann wird die 
Reaktion von dem jetzigen geſammten mitteleuropäiſchen Gebiete 
der politiſchen Depreſſion verſchwinden. Die Reaktion in 
Deutſchland ſchädigt überall unſere Stammesgenoſſen im 
Auslande; ein freiſinniges Regiment bei uns fördert ſte. 
Wenn wir für den Liberalismus kämpfen, ſtreiten wir daher 
zugleich für das geſammte Deutſchthum. 

Auch über die Bennigſen'ſche Rede mögen uns hier einige 
Bemerkungen geſtattet ſein. Angeſichts der erheblichen Bedenken, 
welche in der Preſſe wider die Reſolution der Tabaks⸗ 
kommiſſion gegen jede weitere Belaſtung der Tabakein⸗ 
duſtrie erhoben worden ſind, mußte man vor Allem auf die Mo⸗ 
tivirung der Ablehnung des zweiten Theils der Reſolution in 
der Verhandlung des Reichstags geſpannt ſein. Die Rede, mit 
welcher Herr v. Bennigſen die Verhandlungen eröffnete, hat 
dieſe Neugierde wenig befriedigt. 
vorläufig nene Steuerelnmoß 
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> rn Fürsten 
Bismarck ach an Ocullichteu nichts zu wänſchen übrig. Herr 
v. Bennigſen will vorläufig überhaupt kein neues Verwendungs⸗ 
geſetz; er ſpricht ſich ſehr entſchieden für die vor zwei Jahren 
ſchon in der Thronrede erwähnte organiſche Reform des direkten 
Steuerſyſtems aus, und will dann erſt erörtern, inwiefern zur 
Durchführung dieſer oder anderer Reformen neue Reichseinnah⸗ 
men erforderlich find. Direkte Zuſchüſſe für die Kommunen 
lehnt Herr v. Bennigſen ebenſo entſchieden ab und macht den 
Vorſchlag, die Schranken zu beſeitigen, durch welche die Kommu⸗ 
nen verhindert werden, zur Deckung ihrer Bedürfniſſe Konſum⸗ 
ſteuern zu erheben. Herr v. Bennigſen plaidirte mit großer 
Lebhaftigkeit für Ruhe, nicht nur für den Tabak, ſondern für 
eine Pauſe in der ganzen großen Steuerumwälzungpolitik, mit 
der der Reichskanzler ſich trägt, und lud ihn ein, ſeine Kraft 
auf die Durchführung der Sozialpolitik zu konzentriren. Die 
kritiſchen Bemerkungen, mit denen Herr v. Bennigſen die Worte 
„angemeſſene Sparſamkeit“ der Reſolution begleitete, gingen von 
der Vorausſetzung aus, daß große Summen eben nur durch die 
Verminderung des Militäretats gewonnen werden könnten. Die 
Majorität, welche in der Kommiſſion für dieſen Antrag geſtimmt, 
hat ein ſolches Motiv nicht gehabt, ſo ſehr ſie im Uebrigen 
wünſcht, unnöthige Ausgaben zu vermeiden. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden kann man nur ſagen, daß Herr v. Bennigſen, obgleich 
er gegen die Reſolution geſtimmt, in ſehr wirkſamer Weiſe für 
die unverkürzte Reſolution geſprochen hat. 


Deutſchland. 


C. Berlin, 15. Juni. Die heutige Rede des Abg. von 
Bennigſen hätte den Abſchluß der über alles Erwarten 
ausgedehnten, viertägigen Monopol⸗Verhandlungen bilden ſollen: 
der zweite Theil dieſer Rede brachte wirkliche Momente natio⸗ 
naler Erhebung und Befriedigung, denen ſich ſogar das Zentrum 
und die Rechte nicht ganz verſchließen konnten; um ſo bedauer⸗ 
licher war es, daß danach die gewöhnliche Debatte mit ihrer un⸗ 
vermeidlichen Trivialität weitergehen mußte. In nicht trivialer, 
ſondern in ihrer Art einziger, nur faſt beſchämender Weiſe hatte 
die Sitzung begonnen und ſich faſt zwei Stunden hingezogen, 
indem das Haus ſich in die Demüthigung fügte, trotz der Ab⸗ 
lehnung des § 1 des Monopolentwnries danach noch eine völlig 
ſinnloſe Verhandlung über die folgenden ſiebzig Paragraphen 
zu führen, lediglich weil, wie der Unterſtaatsſekretär v. Mayr 
erklärte, keiner der Bundeskommiſſare autoriſirt war, die 
Vorlage zurückzuziehen, reſp. auf ihre Weiterberathung zu 
verzichten. Wenn man die ſonſt in Parlamenten übliche Nückſicht 
auf den Reichstag hätte nehmen wollen, ſo war offenbar nach 
der geſtern erfolgten Ablehnung des § 1 genügende Zeit, um in 
einer Sitzung des Bundesraths von zehn Minuten den en 
ſprechenden Beſchluß zu faſſen. Da es nicht geſchehen wart 

U 


* 
Teen nie Aufjehung. Br 


| 


DIENT 


3 


ö 


ND — 


| 


Hätte der Reichstag doch einmüthig im Bewußtſein ſeiner Würde 
die Farce einer paragraphenweiſen „Diskuſſion“ vermeiden, das 
Ganze entweder en bloc ablehnen oder dieſe Verhandlung auf 
den Aufruf der Paragraphen durch den Präſidenten und die 
Erklärung, daß ſie abgelehnt ſeien, beſchränken können. Statt 
deſſen verſpottete das Haus, vermuthlich in der Scheu vor offi⸗ 
ziöſen Vorwürfen, ſich ſelbſt, indem über Paragraphen abgeſtimmt 


rr 


wurde, die durch die Ablehnung der vorhergehenden 
jeden Sinn verloren hatten, und ſchließlich gar, 
damit jede Förmlichkeit erfüllt ſei, über — die 


Ueberſchriſt und Einleitung eines Entwurfes, von dem 
nach der Ablehnung ſämmtlicher Paragraphen in dieſem Augen⸗ 
blicke ſchen kein Buchſtabe mehr exiſtirte! Eine treffende Kritik 
der Behauptung von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit einer 
ſolchen Spezialdiskuſſion lag auch in der Leerheit der Bänke 
und dem Privatgeſpräch der wenigen Anweſenden auf der Rech⸗ 
ten und im Zentrum, d. h. bei den beiden Parteien, welche in 
die Vorwürfe wegen der „Ungründlichkeit“ der Kommiſſion ein⸗ 
geſtimmt hatten. Während dieſer Berathung allerdings machte 
das Haus den Eindruck des „Marasmus“. Dann kam die, wie 
ſchon bemerkt, in ihrem zweiten Theil wirklich bedeutende Rede 
des Abg. von Bennigſen. Die erſte Hälfte hatte darauf kaum 
ſchließen laſſen: dieſe Kritik der Syſtemloſigkeit und der Wider⸗ 
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ſfprüche in den Projekten der ſog. Steuerreform hatte 
man ſchon vielfach und zuweilen auch ſchärfer 
von anderer Seite gehört; der Reiz, welcher darin 


lag, daß dieſe Kritik auch von dem gemäßigteſten Politiker der 
liberalen Seite aufgenommen wurde, konnte den Eindruck, daß 
man oft gehörte Dinge noch einmal vernahm, nicht aufwiegen, 
und das Haus blieb ſtellenweiſe nicht ſo ruhig und aufmerkſam, 
wie ſonſt dieſem Redner gegenüber. Das änderte ſich aber voll⸗ 
ſtändig während des zweiten Theils der Rede, in welchem Ben⸗ 
nigſen mit dem Blick für die großen Züge der hiſtoriſch-politi⸗ 
ſchen Entwickelung, der ſeine Stärke — und vermöge der daraus 
zuweilen folgenden Unterſchätzung von Details manchmal ſeine 
Schwäche — iſt, mit einer an ihm ungewohnten Weichheit des 
Tons von der „Tragik“ im Schicksal des Kanzlers ſprach, welche 
ihn in die gegenwärtige Lage gebracht, und von der Gewißheit, 
daß die Nation mit Selbstvertrauen in die Zukunft blicken könne. 
Das ganze Haus war momentan ergriffen — was natürlich nicht 
ausſchließen konnte, daß man ſich nachher ſkeptiſch fragte, ob 
dieſer Verſuch, die Diſſonanzen in Harmonie aufzulöſen, Ausſicht 
auf Erfolg haben könne. 

— Berlin, 15. Juni. (Fortſchrittliche Korreſpondenz.) 
Achtſtündige Reichstagsſitzung, von 11 bis 7 Uhr — 
das ift ſeit vielen Jahren nicht dageweſen. Große Reden und 
ſchwer verſtändliche Abſtimmungen ſind das Ergebniß der langen 
Sitzung. Die kleinen Debatten über die folgenden Paragraphen 
des Monopolgeſetzentwurfs hatten nach Ablehnung des § 1 kein 
Intereſſe. Dieſes konzentrirte ſich auf die Verhandlung über die 
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en war. Man wußte, däß ſich 
der Kommiſſion mit 22 gegen 3 knn 
5 genommene Reſolution arg herumgeſtritten und ſie endlich in 
a namentlicher Abſtimmung mit ſchwacher Mehrheit verworfen habe. 
— Jetzt waren plötzlich eine Menge Abänderungsanträge eingegangen. 
F Weſentlich davon war nur der Antrag Bennigſen, der aus dem 
5 Antrage Lingens die dem fortſchrittlichen Antrage entlehnte Mo⸗ 


ſervative Stimmen an⸗ 


Bilder aus polniſcher Vergangenheit. 
Von Dr. zung Bär. 


Schluß.) 

Jene jungen Hofleute, welche am Hofe der Magnaten 
Lebensart und höfiſche Sitten lernten, bereiteten ſich zugleich 
darauf vor, durch die Gunſt und Verbindungen ihres Herrn zu 
Stellungen und Aemtern zu gelangen. Sie durften ſich nach 
a Gefallen kleiden, mußten aber in den Empfangszimmern ſtets mit 
5 Pallaſch und Patrontaſche erſcheinen, erhielten ein ſehr geringes 

Salarium, aber reiche Geſchenke. Sie mußten ſich eigene gute 
Pferde halten und pflegten die Kutſche des Herrn in der Haupt⸗ 
ſtadt oder bei Ausfahrten in die Nachbarſchaft zu Pferde zu ge⸗ 
leiten. Die Kutſche war reich verziert, mit dem Wappen und 
den Inſignien der Würden des Beſitzers verſehen, von 4 bis 8 
. Pferden gezogen. Saß die Herrin im Wagen, ſo ſtanden auf 
5 den Seitentritten Pagen in ſpaniſcher Tracht, welche ihr die 
lange Schleppe ins Haus nachtrugen. Dieſe Pagen waren eben⸗ 
falls Edelknaben, waren ganz auf die Beförderung durch die 
Herrſchaft angewieſen, wurden ſpäter von derſelben zu Hofleuten 
gemacht und erhielten Aemter oder reiche Frauen. 

Bei Tiſche wurde die Herrſchaft von den Kammerlakaien 
bedient. Gleichförmig gekleidet und ebenfalls bewaffnet, bildeten 
ſie einen Hauptbeſtandtheil der Dienerſchaft. Außerdem wimmelte 
es von den als Boten benutzten Koſaken, von Pajuken, Haiduken 
u. ſ. w. Dazu kam noch die Haustruppe, aus Fußvolk und 
Reiterei beſtehend, die zu Zeiten auf einige tauſend Mann ſtieg. 
Karl Radzivill hatte eine ſolche von 7000 Mann. 

Wie der Pan, ſei es bei Geſchäften, bei privaten Beſuchen 
oder bei Hofe, niemals ohne ſein Gefolge, ſeine Aſſiſtenz erſchien, 
die hinter ihm her in das Zimmer trat, ſo war auch die Pani 
ſtets von einer zahlreichen Schaar junger Edelfräulein umgeben, 
die von Hofmeiſterinnen und Gouvernanten in den Sitten ihres 
Standes erzogen wurden und die Herrin begleiteten, ſobald ſie 
in den öffentlichen Gemächern oder außer dem Hauſe erſchien. 

An der Spitze des ganzen Hausweſens ſtand als Vertreter 
des Hausherrn der Marſchall, in der Regel ein Mann von Ver⸗ 
mögen, der unter ſich wiederum den Mundſchenk, den Stallmeiſter 
und den Aufſeher über die Kleiderkammer hatte, auch das Szepter 
führte über die zahlreichen Köche, Kredenzer, Jägermeiſter und 
Jäger, Hundejungen u. ſ. w. Hofmeiſter, Tanzlehrer und Fecht⸗ 
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tivirung fortnehmen wollte, daß die vorhandenen und in Zu⸗ 
nahme begriffenen Einnahmen im Reich und Einzelſtaaten bei 
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angemeſſener Sparſamkeit vorausſichtlich Mittel bieten würden, 
die öffentlichen Bedürfniſſe zu befriedigen und beſtehende Mängel 
in der Steuer⸗ und Zollgeſetzgebung auszugleichen; ferner der 
Antrag Windthorſt und der rechten Seite des Zentrums mit 
weiterer Abſchwächung des Antrages ſelbſt. Inzwiſchen hat der 
Reichskanzler ausreichend angedeutet, ein klerikales Canoſſa einem 
liberalen vorzuziehen — und Herr Lingens erklärte zum großen 
Gelächter der linken Seite, — gegen ſeinen Antrag ſtimmen zu 
wollen; Herr von Bennigſen baute den nationalliberalen 
Kommiſſionsmitgliedern eine glänzendere Rückzugsbrücke. Die 
längſt angekündigte große Rede war ein Meiſterſtück, ein 
wahres Kunſtwerk von Beredtſamkeit. Am ſchwächſten, 
und eigentlich verſteckt waren die Gründe für ſeinen An⸗ 
trag und gegen die Reſolution Lingens. Bedenklich für die 
Liberalen und im ſchroffen Gegenſatz gegen die Anſchauungen der 
Fortſchrittspartei waren feine pofitiven Zukunftsverſprechen — ſeine 
preußiſche und deutſche Finanzreformvorſchläge; er engagirte ſich, die 
vier unterſten Stufen der Klaſſenſteuer in Preußen ganz abzu⸗ 
ſchaffen, den Städten das Recht zu geben, Konſumtionsſteuern 
aufzuerlegen, — und wenn das nicht hülfe, zu prüfen, ob mit 
neuen Reichs⸗ oder Landesſteuern nachzuhelfen ſei; endlich ver⸗ 
ſprach er, den Kanzler in ſeinen ſozialpolitiſchen Projekten zu 
unterſtützen. Rickert und mit ihm wohl viele Seze ſioniſten er: 
blickten in dieſer Rede einen erheblichen Schritt zur großen libe⸗ 
ralen Partei, in der freilich für die Fortſchrittspartei nach ihren 
bisherigen Anſichten noch kaum Platz zu finden wäre, wie dies 
auch aus den wenigen Worten des Abg. Richter zu entnehmen. 
Der Antrag Bennigſen wurde in namentlicher Abſtimmung mit 
169 gegen 138 Stimmen angenommen GFortſchr., Sezeſſion., 
Sozialdemokraten, vereinzelte Polen, Nationalliberale, Welfen). 
Sodann Annahme des ſo verſtümmelten Kommiſſionsantrages 
(Antrag Lingens) mit 155 gegen 150 Stimmen. Zu der 
Minorität beim Antrage Bennigſen trat nun die nationalliberale 
Partei. Die beiden konſervativen Parteien und das Zentrum 
haben alſo nur ablehnend geſtimmt. Ob die Mittel parteien 
(Zentrum und Nationalliberale) ihre heutigen Voten vor den 
Wählern mit Erfolg rechtfertigen werden, muß die Zukunft 
lehren. Die Preußen werden darüber bei den Landtagswahlen 
zu verhandeln haben. Die Vertagung vom 19. Juni bis 
30. November wird von der Fortſchrittspartei abgelehnt werden, 
jedenfalls aber eine Mehrheit finden. 

— Im Bundesrathe werden für die nächſte Zukunft 
nur laufende Geſchäfte zu erledigen ſein. Sobald dieſe, nament⸗ 
lich bezüglich der Beſchlüſſe des Reichstages abgewickelt ſind, wird 
wie alljährlich die Ferienpauſe bis zum Herbſt eintreten. Es 
beſteht, wie man der „N.⸗Z.“ berichtet, innerhalb der Reichs⸗ 
regierung die Abſicht, womöglich die nach der Vertagung herbei⸗ 
zuführende Fortſetzung der Seſſion mit der regelmäßigen Herbſt⸗ 
ſeſſion zu verbinden, d. h. den Reichs haushalts⸗Etat für das 
nächſte Rechnungsjahr 8 bei ſeinem Wiederzuſam⸗ 
mentri daß der 
. 
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— Präſident v. Levetzow hat, dem Beſchluß des „Se⸗ 
nioren⸗Konvents“ gemäß, das heute früh erwähnte Schreiben 
des Reichskanzlers dahin beantwortet, daß die Erledigung der 
Gewerbeordnungs⸗Novelle und des Krankenkaſſen⸗Geſetzes in der 
gegenwärtigen Seſſion nicht möglich ſei. Demgemäß wird die 
Vertagung bis zum Herbſt in der verabredeten Weiſe als⸗ 
bald erfolgen. Auch das Reliktengeſetz bleibt bis zum Herbſt 


meiſter bemühten ſich um die Söhne des Hauſes und deren Ge⸗ 
ſpielen. Eine Schaar von Offizianten der Verwaltung, Rechts 
beiſtänden, Sekretären und Unterbeamten hielt ſich am Hofe auf. 

Solcher Magnatenhöfe waren im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts die bedeutendſten Tulczun und Sofijowka, den 
Potocki's gehörig, Nieszwiez, die Reſidenz Karl Radziwill's, und 
das ſchönſte, was polniſches Magnatenleben aufzuweiſen hatte, 
Pulawy, wo Fürſt Adam Czartoryski reſidirte. 

Ueber den Beſitzer der erſtgenannten Höfe, über Felix Po⸗ 
tocki, laſſen wir zum Schluß noch einige wenige Notizen folgen. 
Er wurde im Jahre 1753 zu Kryſtynopol geboren und erhielt 
auch daſelbſt angeſichts der koſtbaren Hofhaltung des ſtrengen, 
gewaltthätigen Vaters ſeine Erziehung. Hier war es auch, wo 
jene traurige Katastrophe ſich ereignete, die das Lebensglück des 
jungen Felix vergiften ſollte. 

Es war im Jahre 1770, als die liebliche Geſtalt, das 
hübſche Geſicht der Tochter des Kaſtellans Komorowski in dem 
ſiebenzehnjährigen Jüngling eine heiße Liebe erweckte. Geheime 
Zuſammenkünfte, ein traulich ſchwärmeriſcher Verkehr mit der 
Geliebten, die Leidenſchaftlichkeit des Jünglings brachten es zu 
einer heimlichen Verbindung vor dem Altar. Aber bald war 
das Geheimniß von gewinnſüchtigen Dienern entdeckt worden. 
Verletzte Autorität, der Stolz des Magnaten ließ dem erzürnten 
Vater auch die Anwendung von Gewalt als erlaubt erſcheinen. 
Die Anführer der Koſaken wurden angewieſen, die Schwieger⸗ 
tochter gewaltſam auf das Schloß nach Kryſtynopol zu bringen. 
Das geſchah; im Zuſtande der Schwangerſchaft wurde die Un⸗ 
glückliche vom Lager geriſſen, in einen Schlitten verpackt und der 
Rückweg angetreten. Eine lange Reihe beladener Fuhren nöthigte 
unterwegs zum Stillhalten. Die Koſaken fürchteten durch Hilfe⸗ 
rufe der Gefangenen verrathen zu werden und bedeckten daher 
die letztere mit einer Menge von Decken und Kiſſen. Als der 
Zug der Bauern endlich vorüber war, blieb es im Innern des 
Schlittens ſtill — die junge Potocka war erſtickt. Der unglück⸗ 
liche Gatte, an einem Selbſtmordverſuch gehindert, konnte ſein 
Leben lang nicht dieſen ſchweren Schlag verwinden, bis an den 
Tod trug er das Miniaturbild der Geliebten feiner Jugend auf 
der Bruſt. 

Von weiten Reiſen zurückgekehrt, heirathete er die ihm von 
den Eltern beſtimmte Gemahlin, Joſephine Mniszech. Mit ihr 
ſiedelte er nach Tulezyn über, das er mit großer Pracht aus⸗ 
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verſchoben. — Die Eiſenbahnfreikarten der Abgeordneten werden 
denſelben auch während der Vertagung verbleiben. Nach einer 
Mittheilung iſt dieſe „Frage“ der Eiſenbahnfreikarten bei dem 
. e Diner des Fürſten Bismarck zur Sprache gebracht 
worden. 

— Seitens der Liberalen Vereinigung des 
Reichstags iſt in Anknüpfung an die ſeitens des Oberingenieurs 
Dede in Danzig bei der letzten Reichstagswahl geübten Wahl⸗ 
beeinflu A ungen, welche gelegentlich des Disziplinarpro⸗ 
zeſſes gegen die Marine⸗Ingenieure Hoßfeld, Veith und Wieſin⸗ 
ger konſtatirt worden find, folgende Juterpellation eins 
gebracht worde: 

„Iſt dem Herrn Reichskanzler dies Vorgehen des kaiſerlichen Ober⸗ 
ingenieurs Dede und ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde bekannt gewor⸗ 
den, und welche Maßregel beabſichtigt derſelbe eintreten zu laſſen, um 
für die Folgezeit derartige unzuläſſige amtliche Wahlbeeinfluſſungen 
auf der kaiſerlichen Werft zu Danzig zu verbindern?“ 
e Gewerheordnungs⸗Kommiſſion hat die beiden 
erſten Nummern des § 56a in folgender Faſſung angenommen: Aus⸗ 
geralofien vom Gewerbebetrieb im Umherziehen find ferner: 1) die 
usüsung der Heilkunde, inſoweit der Ausübende für dieſelbe nicht 
approbirt iſt, 2) das Aufſuchen von Darlehns⸗ und Rückkaufsgeſchäften. 
Inmitten der anderweitigen Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages finden die unausgeſetzten Berathungen der Kommiſſion für 
Abänderung der Gewerbeordnung nur wenig Be⸗ 
achtung, und doch wären die Reſultate derſelben, wenn ſie wirk⸗ 
lich ins Leben treten ſollten, für viele Gewerbszweige gradezu 
vernichtend und im höchſten Grade bedenklich. Aus parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen ſchreibt man der „Magd. Ztg.“ darüber: 
„Mit kam glaublicher Weitläufigkeit werden die einzelnen Para⸗ 
graphen beſprochen, aber die grundſätzlichen Gegenſätze ſtehen ſich ſo 
ſchroff gegenüber, daß in keiner Hauptſache das Stimmenverhältniß ſich 
ändert. Das konſervativ⸗klerikale Bündmß, anſcheinend unter Leitung 
des Abg. v. Kleiſt⸗Retzow, verfügt mit 11 Stimmen über die Mehrheit 
und ftimmt jedes mal die 10 Liberalen unbarmherzig nieder, für die es 
daher als ein ganz beſonders ſchweres Opfer erſcheint, nach den langen 
Plenarſitzungen ſich mit den reaktionären Kommiſſionsmitgliedern jeden 
Abend hoffnungslos herumzuſchlagen. Aus einzelnen vorgekommenen 
Aus ſchreitungen bei einigen Gewerben baben ſich Konkurrenten veran⸗ 
laßt gefunden, bei der Reichsregierung Klage zu führen, um die jetzt 
günſtige rückläufige Strömung zur Beſeitigung der Konkurrenz zu be⸗ 
nutzen, und unter allerlei anderen Voxwänden polizeiliche Ueberwachun⸗ 
gen, Kontrollen u. dergl. ſich zu erbitten, welche im direkten Wider⸗ 
ſpruche mit dem Prinzipe der Gewerbefreiheit ſtehen, das in anderen 
Ländern, wie Frankreich, Belgien, Holland u. ſ. w., den Gewerbeſtand 
dem unſrigen überlegen gemacht hat. Von Seiten der Konſervativ⸗ 
Klerikalen ſtellt man ſich wieder auf den alten Bevormundungsſtand⸗ 
punkt der Polizei, die im Voraus alles Ueble nach ihrem Ermeſſen 
verhindern ſoll, und grade wie ſeiner Zeit bei der Zenſur oder der 
Paßertheilung weſentlich nur die Redlichen beläſtigen und den ſchlauen 
Spitzbuben nur jelten ihr Handwerk legen kann. Wer ſich erinnert, 
daß unter der ſcheußlichen Zenſurwirthſchaft von 1848 die Literatur 
mit den widerwärtigſten Schmutzerzeugniſſen verſehen wurde, wer es 
noch weiß, daß trotz der ſchwierigeren Verkehrsverhältniſſe und ausge⸗ 
dehnterer polizeilicher Spionage die verbotenen Bücher und Flugblätter 
eine unglaubliche Verbreitung fanden und wegen des Unerlaubten recht 
unverdientes Intereſſe erweckten, der verſteht es nicht, daß die Reichs⸗ 
regierung von den Konſervativen unterſtützt, nach mehr als 30 Jahren 
der Bücherkolportage zu den als eworfenen 1285 eilich 
omaß regeln zur ick n r meint, Bi 
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verlauft ein — ſchon jetzt haben übrigens die Behörden hier⸗ 
gegen recht wirkſame Mittel zur Hand, die fie nur anwenden mögen —, 
der geſunde Sinn des Volkes wird ſich bald mit Etel von dieſen Sachen 
abwenden und zu geſunder geiftiger Nahrung zurückkehren, wenn fie 
ihm nur uneingeſchränkt geboten wird. Darum iſt der Beſchluß der 
11 Konſervativ⸗Klerikalen in der Gewerbekommiſſion nach dem Antrage 
von Kleiſt⸗Retzom höchſt bedenklich und wird als Signatur für die 
game Arbeit dieſer Kommiſſion dienen können, wenn er auch nicht die 

enehmigung der Mehrbeit des Reichstages finden wird. Zu 
Unterjtügern dieſes Beſchluſſes gebört auch der klerikale Sohn des 


baute, und wo er ein glänzendes Hausweſen zu führen begann. 
Es war mehr die Reſidenz eines Königs als 1 5 Haus rer 
Privatmannes. Der junge Ochocki, von feinem Vater nach 
Tulczyn geſandt, um eine Geldſumme zu erheben, erzählt über 
dieſen Beſuch: „Wir wurden in den Palaſt geführt, aber Herr 


Potocki zeigte ſich ſeit einigen Tagen in den Empfangszimmern 


nicht, noch empfing er Gäſte, denn er war unwohl. Wir mußten 
12 Tage auf ihn warten. Ich übergab ihm den Brief meines 
Vaters, den er in die Taſche ſteckte, ohne ihn zu leſen, und wahr⸗ 
ſcheinlich vergaß. Am folgenden Morgen waren wir in den 
Empfangsräumen, ich näherte mich furchtſam dem Scheu ein⸗ 
flößenten Magnaten und wagte ihn zu erinnern, daß ich ihm 
e Brief meines Vaters abgegeben hätte und der Entſcheidung 
arrte. 


a 
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„Wann haben Sie den Brief abgegeben?“ fragte er. 
. Er befahl den Sekretär zu rufen, der ogfeich | 
erſchien. 

„Wo iſt der Brief des Herrn Ochock!?“ — „In der 
Kanzlei.“ „Wann wird er beantwortet werden?“ — „In zwei 
Tagen.“ 

„In zwei Tagen alſo werden Sie herkommen, mein Herr, 


und die Entſcheidung erhalten; wovon, fügte er hin 

Herr Ochockik?“ i e TOal 
„Er bittet um Auszahlung von 7000 Gulden.“ 
„Haben Sie das Dokument?“ 

„Ich wies daſſelbe raſch vor, er ließ fofort ein Tintenfaß 
bringen, ſchrieb darauf „solvat“ und ſagte, indem er es mir 
wieder einhändigte: „Wenn die Reihe der Ausfertigung an Sie 
kommt, werden Sie ſich damit zur Kaſſe begeben.“ 

Beim Abſchied befahl er mir, zum Mittageſſen zu erſcheinen, 
bei Tiſche aber war weder er, noch irgend Jemand von der 
Familie. Indeſſen ſaßen gegen 100 Perſonen mit uns da, | 
alle, die gewöhnlich den Pan Potocki umgaben, der ganze 
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Die Ehe mit der Joſephine Mniszech war keine glückliche. — 
Aber noch ſollte ihm einmal das u der Liebe hold Kae 
Wie und durch wen iſt wohl allgemein bekannt. Denn wer 
hätte nicht im berliner Muſeum oder durch die Vervielfältigung 
in Stich und Photographie die lieblichen, kindlichen Züge Sophie 
Potocka's kennen gelernt, jener romantiſchen Geſtalt, die, als 
armes Griechenmädchen in Pera geboren, kaum fünfzehnjährig 


\ 


einſt jo berühmten Freiherrn v. Gagern und der E d konſer⸗ 
vative Behr⸗Negendank, die „ohne 3 der zuſtändigen Ver⸗ 
waltungsbebörde (Polizei) keine Schrift im Umherziehen feilbieten“ 
laſſen wollen. Daß dadurch jedes liberale Blatt, in ſo fern es die 
Grundlagen „des Staates und der Geſellſchaft zu untergraben, oder 
in] ſittlicher oder religiöſer Beziehung Aergerniß zu geben“ im Sinne 
des Herrn v. Kleiſt⸗Netzow „geeignet. iſt, vom Feilbieten ausgeſchloſſen 
werden kann und wird, liegt für jeden Unbefangenen auf der Hand, 
und daher bleibt es kaum erklärlich, wie die hannoverſchen Handels⸗ 
kammern, exkluſive Göttingen, ſich für das Verbot der Schriftenkolpor⸗ 
tage haben erklären 28 worauf ſich der Vertreter der Bundes⸗ 
regierungen, Geh. Rath Bödiker, ſo gern beruft. Wir aber wünſchen 
dieſer Sache mehr als bisher eine aufmerkſame Beachtung aller politi⸗ 
ſchen und gewerblichen Kreiſe!“ 

— In einer Petition der Handelskammer für Oſtfriesland und 
Papenburg war an den Reichstag das Erſuchen gerichtet worden, der⸗ 
ſelbe wolle die Initiative ergreifen, daß die Kupons der Reichs⸗ 
anleihe fortan bei allen Kaſſen der Verwaltung der indirekten 
Steuern eingewechſelt werden können. In der Petition war hervor⸗ 

eboben, daß die Kupons der Reichsanleihe zur Zeit nur durch die 
chsbank und die von ihr reſſortirenden Nebenſtellen zur Einlöſung 
kämen. Es verurſache dieſe Einſchränkung dem Verkehr Unbequemlich⸗ 
keiten und Koſten, welche nicht dazu geeignet ſeien, die Reichsſchuld⸗ 
ſcheine als Anlagepavier beliebt zu machen, und jedenfalls ſei es uner⸗ 
ndlih, warum bei Entrichtung von Zollgefällen, welche gerade für 
chnung des Reichs erhoben werden, die Kupons der Reichsanleihe 
nicht ſollten in Zahlung angenommen werden dürfen. In der Pe⸗ 
titionskommiſſion, deren Bericht über den Fall jetzt vorliegt, 
begründete der Regierungskommiſſar die ablehnende Haltung mit dem 
Bedenken, daß durch eine ſolche Maßnahme der Verwendung dieſer 
Zinskupons als Zahlungsmittel im kleinen Privatperkehr Vorſchub ge 
leiſtet werde, was im wirthſchaftlichen Intereſſe nicht zu wünſchen ſei. 
Die Kommiſſion ſtellte gleichwohl den Antrag, die Petition dem Reichs⸗ 
kanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

— Der Handelsminiſter hat darauf hinweiſen laſſen, daß für 
diejenigen Innungen, welche bei Erlaß des Geſetzes vom 
18. Juli v. J. bereits beſtanden haben, die in den 88 81—96 
der Gewerbeordnung enthaltnen Beſtimmungen ſo lange in Kraft 
bleiben, bis eine Umgeſtaltung der Innungsverfaſſung nach Maß⸗ 
gabe des vorgenannten neuen Geſetzes erfolgt, dieſe Innungen 
aber, ſofern ſie bis zum Ablaufen des Jahres 1885 ihre Ver⸗ 
faſſung den Beſtimmungen des Art. 1 des erwähnten Geſetzes 
entſprechend nicht umgeſtaltet haben, nach Art. 3 deſſelben durch 
die Zentralbehörde — den Miniſter für Handel und Gewerbe 
— aufgefordert werden können, dieſe Umgeſtaltung innerhalb 
beſtimmter Friſt zu bewirken, und wenn dieſer Aufforderung 
nicht entſprochen wird, die Zentralbehörde befugt iſt, die 
Schließung der Innung anzuordnen. 

— Bei Anträgen auf Anlegung von Sekundär⸗ 
bahnen wird jetzt im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
ein Nachweis zuvor darüber verlangt, ob die Zeichner hinreichend 
eigenes Vermögen beſitzen, die von ihnen bei der Zeichnung 
übernommenen Verpflichtungen auch zu erfüllen. Dieſe Forde⸗ 
rung ſteht, wie man hört, mit einer in das umzugeſtaltende 
Aktiengeſetz aufzunehmende Beſtimmung im Zuſammenhang, ſo 
daß letztere gleichſam vorweggenommen würde und die Behörden 
damit die Beſchaffenheit der Aktienzeichnungen zu beurtheilen 
Hätten. Es fragt ſich nur, welche Behörde denn jene geforderten 


inge eigentlich keine dazu befugt und verpflichtet iſt. 

— Herr Prof. Mommſen iſt heute Morgen von der 
Anklage der Beleidigung des Reichskanzlers freigeſprochen wor⸗ 
den und wurde bei dem Eintreten in den Reichstag von ſeinen 
Freunden auf das Lebhafteſte beglückwünſcht. Die Anklage 
ſtützte ſich auf eine Rede, welche Prof. Mommſen im vorigen 
Jahre in einer Wahlverſammlung gehalten und bei Charakteri⸗ 
firung der Intereſſenpolitik von den neuen Propheten derſelben 


kaſſen. 
pflicht 


Köhnke⸗Hamburg. 


meimgarngen auszuſtellen hat, da nach der ſetigen Lane“ ber- 0 


— 
1 


— 
Verhandlung nahm die Rede des 
jungen, früher in perſönlichen Beziehungen zu Prof. Mommſen 
geweſenen Mannes. Derſelbe beſchuldigte den greiſen Angeklag⸗ 
ten eines Verſtoßes gegen die geſellſchaftliche Haltung und ſprach 
von einer kaum glaublichen Inhaltsleere der Tempelhsfer Rede. 
(Ausführlicher Bericht iſt weiter unten gegeben.) 

— Die Reichsregierung hat dem Vernehmen nach von 
einer Wiedereinbringung des in einer früheren Reichstagsſeſſion 
eingebrachten, aber nicht erledigten Geſetzentwurfs, betreffend das 
Fauſtpfandrecht an Pfandbriefen, jetzt definitiv 
Abſtand genommen, weil ſie in Folge der inzwiſchen eingetre⸗ 
tenen Veränderung in den Kreditverhältniſſen von der drin⸗ 
genden Nothwendigkeit eines ſolchen Geſetzes nicht mehr über⸗ 
zeugt iſt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſchuldigt den Abgeordneten 
Barth der Grobheit und fügt hinzu: 

Grobheit iſt kein Argument, und die verbündeten Regierungen 
haben weder einzeln, noch in ihrer Geſammtheit eine Verpflichtung, 
ſich dieſelbe gefallen zu laſſen. Das Mittel, ſich ihr zu entziehen, wenn 
ſie im Hauſe keinen Beiſtand finden, liegt nahe und beſteht einfach 
darin. daß der Bundesrath ſich nicht mehr durch Mitglieder, ſondern 
nur durch Kommiſſare im Reichstage vertreten läßt und dazu auch 
ſeinerſeits advokatiſche Klopffechter ausſucht, die gegen jedes Vor⸗ 
e e Gewerbes gewohnheitsmäßig abgehärtet und ihnen ge⸗ 

Die „Trib.“ bemerkt dazu: Auf welche Bundeskommiſſarien 
ſich dieſe überraſchende Charakteriſtik der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
bezieht, wiſſen wir nicht anzugeben. 

—v. Der vierte deutſche Lehrertag findet am 
25. und 26. Juli in Kaſſel ftatt. Am 24. Juli tagt die Delegirten⸗ 
verſammlung des deutſchen Lehrervereins. Für erſteren iſt vor⸗ 
läufig folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 1. Ueber Schulſpar⸗ 
Referent Lehrer Fricke⸗Hamburg. 2. Die Mlilitärdienſt⸗ 
der Volksſchullehrer. Referent Realſchullehrer Wilke⸗ 
Schwerin i. M. 3. Zur Lehrerinnenfrage. Referent Lehrer 
Korreferent Lehrer Partenheimer⸗Frankfurt 
4. Vorſchläge zu den Satzungsänderungen. Referent 


— 
— 
= 


Staatsanwalts ein, eines noch 


a. M 


Köhnke⸗Hamburg. Wegen der andern Gegenftände : „Handfertig⸗ 
keitsunterricht“, „Reichsſchulgeſetzgebung“, „bürgerliche Stellung 
der Volksſchullehrer“ 
Referenten noch. 


ſchweben die Verhandlungen mit den 


— Die Stadthauptkaſſe von Berlin hat das 


Jahr 1881/82 mit dem erfreulichen Ueberſchuſſe von 2,290,000 
Mark abgeſchloſſen. 


— Für die ftaatlich geprüften Maſchinentechniker hat der 


Miniſter der öffentlichen Arbeiten neuerdings eine Verordnung erlaſſen, 
el welche die bisherigen Vorſchriften über die Ausbildung und 
rüfun 
reren Punkten ergänzt werden. 
Maſchinenfachs nach beſtandener erſter Staatsprüfung zum Regie⸗ 
e eee ernannt und bei derjenigen königlichen 
ehörde 
Direktion), in deren Bezirk er zuerſt in Be 
vereidigt. Nach 


für den Staatsdienſt im Bau⸗ und Maſchinenfach in meh⸗ 
Danach wird der Kandidat des 


mt Eiſenbahn⸗ 
. chäftigung treten will, 
erfolgter Vereidigung haben die Angaben des Regie⸗ 
ain ters ie ef Naß und Zahl öſtent⸗ 
| Hauben. Er iſt verpflichtet, am Schiune jeocit Gable ein 
Nachweiſung über ſeine Beſchäftigung nach vorgeſchriebenem Schema 
einzureichen und bat im Falle der Nichtbeachtung dieſer Beſtimmung 
die Zuxückweiſung von der zweiten Staatsprüfung zu gewärtigen. 
Nach en der zweiten Staatsprüfung wird der Regierungs⸗ 
Maſchinenbauführer von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten zum 
Regierungs⸗Maſchinenmeiſter ernannt. Wird derſelbe im Staatsdienſt 
beſchäftigt oder wünſcht er im Staatsdienſt beſchäftigt oder ange⸗ 
geut zu werden, ſo hat er gleichfalls am Schluſſe jedes Jahres eine 
achweiſung über ſeine Beſchäftigung nach vorgeſchriebenem Schema 
dem Miniſter der öffentlichen In der Ver⸗ 


Regierung, Landdroſtei, 8 oder 


beiten einzureichen. 


die bekannte 20 prozentige Tariferhoͤhung vom Fahre 1874. S 
Abgeordnete bemerkt ferner, daß, a A 


durch eine Gegenkonzeſſion erkauft 
3 Eiſenvahn in weſentlichem Maße ſchädigen 
den amtlichen 
tungs⸗Nachrichten — über angebliche 
Kommiſſarius in der Kommiſſion des 
Fe e ene 
etwa knüpfenden Baiſſeſpekulationen anführt, nicht i 

en.» 1 nen führt, nicht dem wirklichen 

ärlich“, weshalb die preußiſche Regierung nicht im Wege der 
geſetzgebung ſich die Ermächtigung geben laſſe, die 1 
durch den g 49 Privatbahnen herabzuſetzen. Dieſer Weg iſt allerdings 

en 

Aue allein unter dem ausdrücklichen Vorbehalte, „daß in ſolchem 


1 der Ausgaben der Geſellſchaft herbeigeführt werden jollte, 
Der Staat würde alfo den beiden Geſellſchaften für den 9 
Nettoertrage Erſatz n m a bi 
weiſe ermäßigen ſollte. Einzig und allein dieſer 
derer verbietet das von dem Herrn 
geben. Soviel 11 8 Aa ale: wobei unterge⸗ 
netere — ni zutreffende — Anführungen des 
übergangen werden mögen. 3 Berge 


männern der Wiener Bezirke, welche geftern auf Einladung des 
Dr. Newald zuſammenkamen, hat ſich im Prinzipe 


1 3 Sonnabend, 17. Juni. 
at, wenn er infolge Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift bei 
Pe von Staatsſtellen unberückſichtigt blebt. er 
— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Der Reichstagsabgeordnete — 
v. Kardorff hat bei der Begründung feiner an das Reichs⸗Eiſen⸗ 
bahnamt gerichteten Interpellation Über die Fohlentarſfe auf 
der Oberſchleſiſchen und Rechte⸗Oder⸗Üfer Eiſen⸗ 
bahn in der Sitzung des Reichstags am 9. d. M. verſchiedene Be⸗ 
merkungen thatſächlicher Natur einfließen laſſen, welche der Richtige 
ſtellung bedürfen. Bei beiden preuß ſchen Geſellſchaftsbahnen hat der 
Staat nach den ihnen ertheilten Allerhöchſten Konzeſſionen vom 
11. Auguſt 1843 und 13. November 1865 (G. S. S. 317 reſp. 1102) 
das Recht der Genehmigung, nicht das Recht der Abän 
oder Ermäßigung ihrer Tarife. Durch den Betriebsüberlgſſungsvertrag 
vom 15. September 1856 (G. S. S. 860) iſt bei der Oberſchleſiſchen 
Bahn dies Recht dahin erweitert, daß der Staat auch den Tarif 
beſtimmen kann, jedoch (8 8) an die Zuftirmung des Verwaltungs⸗ 
raths der Geſellſchaft gebunden iſt, wenn unter die Sütze des am 
1. Januar 1854 in Giltigkeit geweſenen Tarifs der Oſtbahn herabge⸗ 
angen werden ſoll. — Dieſer Tarif beſtimmte für Steinkohlen einen 
rachtſatz von 2 Pf. pro Str. und Meile. Der bisherge Frachtſatz der 
berſchleſiſchen Bahn war geringer als 2 Pf. er iſt auf Andrängen 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 1. Juli d. J. ab weiter er⸗ 
mäßigt; damit aber den Intentionen der Regierung noch nicht genügt. 
Der Herr Abgeordnete nimmt Bezug auf eine Aeußerung des gedachten 
Miniſſers über die Mitwirkung des Reichs bei der Tariffeſtſtell 
auf Grund des Art. 45 der Reichsverfaſſung. Dieſe Bezugnahme time 
nicht zu: der Miniſter hat von folder Mitwirkung geſprochen nur im 
Ruckſicht auf Tariferhöhungen — in beſonderem Hinblick 
t wie ihm berichtet worden di b 
1. Juli d. J. eintretende Kehlentarifermäßigung auf der Oberſchleſſchen 
ſei, welche die Einnahmen der 
Auch dieſe Angabe iſt eine irrige. Ebenſo entipricht, ge 
ufzeichnungen, das, was der Herr . ©: 322 
Aeußerungen des Regierungs⸗ 
Abgeordnekenhauſes, betreffs der 
und die an eine Tarifagitation 


em Herrn Abgeordneten iſt es, wie er angiebt, uner⸗ 
Landes⸗ 
Kohlentariſe der 


49 des Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 1838 offenge⸗ 


alle, — wenn dadurch eine Beſchränkung der Einnahmen oder eine 


Staat dafür eine angemeſſene Geldentſchädigung gewähren ſoll.“ 
Verluſt am 
Kohlentarife zwangs⸗ 
Umſtand, und kein an⸗ 


Abgeordneten empfohlene Vor⸗ 


leiſten müſſen, wean er die 


Oeſterreich. 


Wien, 14. Juni. Die Verſammlung von Vertrauens⸗ 


für die 


Bildung einer deutſchen Volkspartei ausge⸗ 955 
ſprochen. 3 Zwecke ber einleitenden Vorarbeiten wurde em 
ads zwanzig nein Mine ST Ktn dci, 


welches zunächſt eine allgemeine Verſammlung einberufen fol, um 
in derſelben die Gründung der Volkspartei diskutiren zu laſſen. 
Zu dieſer Verſammlung ſollen Dr. Fiſchhof, Baron 
Walterskirchen und andere Politiker eingeladen werden. 
Die Diskuſſion war eine ungemein lebhafte und dauerte bis in 
die ſpäte Nacht. Dr. Lueger erläuterte das Programm der 
projektirten Volkspartei, welches in folgenden Punkten gipfelt: 
Gleichmäßige Wahrung des Rechtes der deutſchen Nation, aber 


und von „Schwindel“ geſprochen hatte. Den Haupttheil der ordnung wird 0 hinzugefügt, N er es ſich ſelbſt zue! auch der übrigen Nationalitäten des Reiches auf Grundlage des 


von einem dort weilenden Abgeſandten des Königs von Polen 
gekauft, dann aber von einem jungen Offizier, de Witt, im Ge⸗ 
heimen geheirathet und von dieſem wieder an Felix Potocki ver⸗ 
kauft ward, der das blendend ſchöne Weib zur Gattin ſich an⸗ 
trauen ließ! Sofijowka, die Zauberwelt, die aus dem Nichts 
entſtand, das Werk jahrelanger Arbeit vos Tauſenden von Ar⸗ 
beitern und vielen Millionen, wurde das Denkmal dieſer Liebe. 
re ſtarb 1805 zu Sofijowka, die ſchöne Sophie zu Berlin 
4, J. 1828. 


HB. Ein Bein bei Oſſian. 


Die Volksart im öſtlichen Schottland. Glasgow. 
Der Clyde bis zum atlantiſchen Ozean. 
ortſetzung.) 

Schon längſt war mir, da ich jetzt ſo allein dahinwanderte, 
die Stille der ſchottiſchen Landſchaft aufgefallen. Kein Vogel⸗ 
geſang ließ ſich vernehmen, höchſtens daß ein und das andere 
Mal hoch im Aether ein Raubvogel ſeine Kreiſe zog und dann 
und wann einen kreiſchenden Schrei ausſtieß; im Uebrigen wa⸗ 
ren nur wenige ſperlingartige kleine Vögel zu entdecken, welche 
aber keinen Laut hören ließen. Nur das muntere Rauſchen 
naher, das Summen und Raunen ferner Bergwaſſer war zu ver⸗ 
nehmen; das Brummen einer vorüberſchnurrenden Fliege machte 
faſt den Eindruck eines ſtörenden Lärms. Den ſchönen Bergwald 
zur Rechten hatte ich längſt hinter mir gelaſſen, immer rauher 
und kahler wurden die die Straße begleitenden Berge, an deren 
Hängen kleine Trupps ſtarker ſchwarzköpfiger Schafe umherklet⸗ 
terten, während auf den mit Drähten eingegränzten Wieſen des 
ſich verengenden Thalgrundes ziemlich zahlreiches Hochlandvieh, 
kleine ſtruppige, unheimliche Zottelgeſtalten, tiefliegende glühende 
Augen im langbehaarten Kopfe, aber doch gutmüthiger Natur, 
weidete. Kein Menſch auf der Straße; nur zwiſchen Windhund 
und Wolf ſich haltende langhaarige Schäferhunde, die auf eigene 
Fauft in den Bergen umherſtreiften, begegneten mir zeitweiſe, 
ohne ſich aber irgendwie unangenehm zu machen. 

Jetzt öffneten ſich rechts und links Einblicke in tiefe, enge 
Bergſchluchten, hinter deren Abſchluß ſich höhere ſchroffere Gipfel 
in die Höhe reckten und wie neugierig nach dem Thale Serüber- 
bückten. Und ringsum welcher Wechſel, welche Mannichfaltigkeit 
der Beleuchtung! da ballten ſich in der einen Schlucht ſchwarze 


Wetterwolken zuſammen und legten ihren dunklen Schleier um 
Fels und Bergesgipfel, während hier, wo dünne, zerriſſene Wol⸗ 
kenſchleier die Sonne durchließen, in eigenthümlich bleichem Lichte 
eine Berghalde erglänzte, dort, wo eben ein Strichregen vorüber⸗ 
gezogen, ein Regenbogen gleich einer Brücke ſich über die Schlucht 
ſpannte, aus welcher weiße Nebel emporflatterten, und an weite⸗ 
rer Stelle wieder im ungehemmten kräftigen Lichte der Vormit⸗ 
tagsſonne die Konturen der Landſchaft ſich ſcharf und beſtimmt 
abzeichneten. 

Dieſes eigenthümliche Leben der ſchottiſchen Atmoſphäre 
beſeelt ſozuſagen die ganze Landſchaft und giebt den ſprödeſten, 
ſtarrſten Dingen, Felſen und Bergmaſſen, etwas Immaterielle, 
macht ihre Umriſſe ſchwankend und unbeſtimmt. Hierin eben 
beruht der träumeriſche Reiz dieſer Gegenden, hieraus erklärt 
ſich auch der melancholiſche Zug der ſchottiſchen Dichtung, ihre 
Hinneigung zum Geſpenſtiſchen, die ja in Oſſian's Geſängen 
ſo ſehr hervortritt, hieraus endlich erklärt ſich wohl auch jene 
unheimliche Begabung, die vielen Eingeborenen, insbeſondere auf 
der Inſel Skye, eigen ſein ſoll, die Gabe des „zweiten Geſichts“, 
dem ja ſogar ein Philoſoph wie Schopenhauer Realität zuge⸗ 
ſprochen hat. 

Vor mir erblickte ich jetzt zwei Dinge, welche mein Selbſt 
alsbald in zwei Hälften ſpalteten; rechts nämlich, an die Berg⸗ 
wand geklebt, eine kleine, aber recht ſauber ausſehende Kneipe, 
links im Thalgrunde Etwas, das ich anfangs für eine durchein⸗ 
anderwimmelnde Schafheerde hielt, bis ich erkannte, daß es die 
lebhaft erregten Wellen eines See's, des von mir geſuchten Loch 
Eck waren. Ich ſchickte meine Seele an den See voraus, mein 
Leib aber machte bei dem ſchön gemalten Wirthshausſchilde 
Halt, und erſt, nachdem er ſich tüchtig reſtaurirt hatte, holte er 
meine vorausgegangene beſſere Hälfte wieder ein. 

Bald verſchwand das kleine Häuschen hinter einer Biegung 
des Weges, und nun war ich ganz den ſchauerlich wilden Eindrücken 
meiner Umgebung preisgegeben. Der mehrere Meilen lange 
See, von dem ich nur einen Theil zu überblicken vermochte, 
lag zwiſchen finſteren, ſchroffen Bergen, deren Gipfel von fratzen⸗ 
haften ſchwarzen Felsblöcken gekrönt waren. Die Oberfl 


äche des 
See's war weithin mit Schaumblaſen bedeckt, zwiſchen denen 
ſtarke Wirbel bemerklich waren, indeß die wenigen ruhigeren 
Stellen des Waſſers eine tief ſchwarze Farbe zeigten. Die 
erſtere Erſcheinung kam von zahlreichen Felsriffen her, welche 


nicht ganz die Oberfläche des Waſſers erreichen, deren büftere 
Schatten man aber nahe dem Ufer aus der Tiefe ſich empor⸗ 
recken ſah. Jeder leichte Wind verſetzt dieſen See in leb⸗ 
hafte Bewegung, zornig runzelt ſich ſeine finſtere Stirn, und 
in das Rauſchen der in ſein Becken ſich ſtürzenden Bergwaſſer 
tönt alsbald der klatſchende Anprall der Wellen ans Felſenufer. 

Der Anblick wurde mir aus ſo unmittelbarer Nähe, denn 
die Straße erhob ſich nur wenige Fuß über das Niveau des 
See's, bald unheimlich, und da die nächſt gelegene Berglehne 
nicht allzu hoch erſchien, ſo kletterte ich dort hinauf, um aus 
ſicherer Höhe eine weitere Ausficht zu genießen. Aber bald ſollte 
ich zweierlei erfahren: erſtens, wie ſehr man ſich in dieſer Ge⸗ 
birgsatmoſphäre über die Entfernungen täuſcht, und zweitens, 
welch rauhe, grobe Burſche dieſe ſchottiſchen Berge ſind. Bald 


galt es über Felsſchroffen wegzuklettern oder ſie zu umgehen, 


bald verwandelte ſich der Haideboden in Sumpf und Moraſt, 
dann ſtand man plötzlich wieder vor einem tiefeingewaſchenen 
Waſſerbette, und alles das nöthigte fortwährend zu Umwegen. 
Kurz und gut, die Bergwand wollte kein Ende nehmen, die Fels⸗ 
fragen oben auf dem Gipfel grinzten höhniſch zu mir herab, 
ohne daß ich ihnen erſichtlich näher gekommen wäre, und nach⸗ 
dem ich etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt, zog ich es vor, 
auf einem über die Straße überhängenden Felsvorſprunge Platz 
zu nehmen und von hier aus die Gegend zu muſtern. 

Sie war wild genug; das Wirthshaus war von hier oben 
nicht mehr zu erblicken, und ſo ſah ich denn Nichts, als unter 


mir die finſtere, zornige Fluth, über mir den bald mit jagenden 


Wolken ſich bedeckenden Himmel und um und um ſtarre Felſen 
und öde Haideberge der verſchiedenſten Geſtalt, Kuppen, Zacken, 
Pyramiden, Rücken, ein wirres Gewühl immer neuer Gipfel und 
Bergſpitzen. Noch iſt mir in lebhafter Erinnerung ein aus 
finſterer Schlucht gewaltig ſich aufthürmender ſchroffer Berg, der 
— es mußte dort vor wenigen Stunden ſtark geregnet haben — 
ſo mit blitzenden und ſchäumenden Waſſerrinſalen bedeckt war, daß 
es ausſah, als wäre der alte Rieſe mit einem blinkenden Panzer⸗ 
hemd bekleidet, durch deſſen Maſchen da und dort die dunkle 
Farbe des Untergewandes ſichtbar würde. 
Während ich aber ſo lag und um mich ſchaute, über 
mich allmälich ein ſolches Gefühl der Vereinſamung, ich erſchien 
mir, indem ich an meine bequemen Spaziergänge auf dem Poſe⸗ 
ner Glacis dachte und mich fragte, wie ich denn eigentlich in 
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Derr, LE 


Artikels 19 der Staatsgrundgeſetze, Deklarirung der deutchen 
Sprache als Staatsſprache, Beſeitigung der Intereſſenvertretung, 
Schaffung eines allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechtes, 
freifinniges Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht und ausgedehnteſte 
Preßfreiheit. Von mehreren Seiten wurde auch hervorgehoben, 
daß die Volkspartei insbeſondere auf dem Gebiete der Wirtb⸗ 
ſchaftspolitik eine reformatoriſche Thätigkeit entwickeln müſſe, was 
nur durch das Aufhören der nationalen Streitigkeiten ermöglicht 
werden könne. Von anderen Theilnehmern an der Verſammlung 
wurde die Linke des Abgeordnetenhauſes heftig angegriffen und 
ihr jede weitere Exiſtenzberechtigung abgeſprochen. Sie habe die 
Wucherfreiheit, das objektive Verfahren in Preßſachen eingeführt 
und niemals die politiſche und individuelle Freiheit gefördert. 

Lemberg, 13. Juni. Im Hochverrats ⸗Prozeß 
der Ruthenen kam geſtern zur Sprache, daß der Agent 
der Panſlawiſten, M. Dobrzanski, der Sohn des Hauptange⸗ 
klagten, in Petersburg im Bureau des General Ignatie w 
als deſſen Sekretär beſchäftigt war. Eine weitere beachtens⸗ 
werthe Thatſache iſt, daß die Mitglieder der in Wien beſtehen⸗ 
den rutheniſchen Studentenverbindung „Sic“ zum großen Theil 
Nihiliſten ſind und mit den Genfer Sozialiſten und den ruſſiſchen 
Nähiliſten in lebhafter Verbindung ftehen. So oft Nihiliſten 
nach Wien kommen, wenden fie ſich an dieſe Verbindung. Auch 
in Lemberg giebt es, nach der Ausſage eines Angeklagten, eine 
„roße Partei von Niziliſten. 


er verwickeln laſſen wolle. — Heute wurde im Elyjee 
ein außerordentlicher Miniſterrath gehalten, in welchem über 
Frankreichs auswärtige Lage eingehend verhandelt ward. Die 


Regierung hält ſich überzeugt, daß das Parlament die Politik 


Freyeinets volftändig gutheißen wird, weil fie das Ziel im Auge 
hat, Frankreich aus der Sackgaſſe herauszubringen, in welche 
Gambetta's Tolldreiſtigkeit es hineingetrieben hat. Freycinet 
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legte nach dieſer Berathung die von den diplomatiſchen Agenten 
im Auslande eingegangenen Depeſchen vor, die von den Bedin⸗ 
gungen handeln, unter welchen die Mächte ihre Zuſtimmung zur 
Konferenz ertheilen. Freycinet theilte ſodann die Depeſchen der 
franzöſiſchen Konſuln in Egypten mit, welche melden, daß Ruhe 
und Ordnun fortdauernd ungeſtört find, Derwiſch Paſcha ſich 
ſehr durchgreifend zeige und bereits 250 Unruheſtifter habe feſt⸗ 
nehmen laſſen. Freycinet legte dem Miniſterrathe die Weiſungen 
für die Konſuln in Egypten zum Schutze der franzöfiſchen Lands⸗ 
leute vor. Der Miniſterrath billigte einſtimmig die Maßregeln 
des Miniſters des Auswärtigen, der ſofort nach der Sitzung im 
Elyſée ſtrenge Weiſungen an ſeine Konſuln abſandte, die ähnlich 
wie die den engliſchen Konſuln ertheilten lauten. Das Trans⸗ 
portſchiff Sarthe, das der franzöſiſchen Kolonie in Egypten 
zur Verfügung geſtellt wird, iſt nach Alexandrien mit 300 Mann 
Truppen in See gegangen. 
G 1 wird, wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, faſt 
allgemein angegriffen, da durch die Enthüllungen des 
italieniſchen Miniſters des Aus wärtigen, 
Mancini, feſtgeſtellt iſt, daß, falls Freycinet trotz des von 
England erhobenen Einſpruches Gambetta's Politik weiter ver⸗ 
folgt hätte, Frankreich ſich mit allen Großmächten entzweit haben 
würde, ſo daß eine für Frankreich höchſt gefährliche Lage ent⸗ 
ſtanden wäre. Dem gegenwärtigen Konſeilpräſidenten de Frey⸗ 
cinet wirft man vor, aus Rückſicht für Gambetta den Kammern 
nicht ſofort die ganze Wahrheit mitgetheilt zu haben. Seit den 
Enthüllungen Mancini's hat ſich die Lage Freyeinet's übrigens 
wieder günſtiger geſtaltet und es gilt als ſicher, daß er bei der 
nächſten Interpellation über die egyptiſche Frage ſiegen wird. 


Italien. 

Mailand, 14. Juni. Unbegreiflich erſcheint, daß der 
letzte Wille Garibald'i's nicht ausgeführt wird, der 
die Verbrennung ſeiner irdiſchen Ueberreſte und die Beiſetzung 
der Aſche auf Caprera verordnet. Schon im Jahre 1877 hat 
Garibaldi mit ſeinem Freunde Dr. Prandina Alles bis auf die 
Kleinigkeiten feſtgeſetzt und ſogar das hiezu zu verwendende Holz 
von den von ihm ſelbſt gepflanzten Bäumen bezeichnet. Die 
meiſten Zeitungen ſind ſehr gegen die Nichtachtung des letzten 
Willens aufgebracht; einige nennen es eine Undankbarkeit, welche 
die großen Kundgebungen von Trauer und Liebe zum Theil 
aufhebe oder beflecke. In Livorno fand eine große Kund⸗ 
gebung ſtatt; man trug dem dortigen Bürgermeiſter auf, dahin 
zu wirken, daß der Wunſch der Bevölkerung Livornos, den letzten 
Willen Garibaldi's zu achten, gehörigen Orts ausgedrückt werde. 
Der Bürgermeiſter ſandte ſofort ein Telegramm nach Caprera. 
Andere Kundgebungen werden nachfolgen, und man hofft, daß 
der letzte Wille des Helden doch noch wenigſtens theilweiſe erfüllt 
werde. An manchen Orten kam es zu Unordnungen. In Efte, 
Benehmen des Bürger: 


Größere Unordnungen 
fielen in Mantua vor. Beinahe alle Vereine begaben ſich 
zum Denkmal der Märtyrer, um vor der auf demſelben auf⸗ 
geſtellten Büſte Garibaldi's ihre Trauer zu bezeugen, wie es 
auch hier auf dem Friedhof geſchah. Eine rothe Fahne wurde 
von den Agenten der öffentlichen Sicherheit weggenommen, wo⸗ 
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bei es Verwundete gab und Verhaftungen vorgenommen wurden. 
Eine andere, dreifarbige Fahne war ſo um die Stange gewun⸗ 
den, daß nur das Rothe ſichtbar war und eine rothe Mütze hing 
an der Spitze. Das Volk empfing die bewaffnete Macht mit 
Steinwürfen, dieſe zog die Säbel, verwundete Viele und ver⸗ 
haftete fünf. Alle Patrioten trauern über dieſe Ruheſtörungen, 
welche ein dunkler Punkt in den ſchönen Kundgebungen der 
Dankbarkeit und Liebe, und nicht nach Garibaldi's Willen ſind: 
„Stehet feſt zum ſavoyiſchen Hauſe!“ 


Rußland und Polen. 


Die hervorragenden petersburger Blätter widmen dem ge⸗ 
ſtürzten Miniſter Ignatjew ſehr wenig ſchmeichelhafte 
Nachrufe, ein Umſtand, der bei der beengten Stellung der Preſſe 
* ri ſehr charakteriſtiſch iſt. So ſchreibt z. B. der 
„Golos“: 

„Mit der Energie Ignatjews verband ſich nicht die entſprechende 
1 ſeine Aufgaben durchzuführen. Allerlei Maßnahmen wurden 
zur Beſeitigung deſſen getroffen, was nach der Anſicht der Admini⸗ 
ſtration „die Geiſter beunruhigen könnte.“ Davon können viele Preß⸗ 
organe Zeugniß geben, welche theils unterdrückt, theils zeitweiſe inbi⸗ 
birt geweſen jind. Man muß jagen, das Land ſei aus dem Zuftand 
permanenter Unruhen nicht herausgekommen, ja vielleicht hätten da⸗ 
durch die Elemente der Beunrubigung noch zugenommen. Man kann 
dieſes Jahr Ignatjew'ſcher Wirkung als ein verlorenes betrachten. 
Die Zukunft iſt uns noch unbekannt, obgleich der Geſellſchaft der 
Nachfolger Ignatjews — Graf Tolſtoi — auch von einer vierzehnjährigen 
Thätigkeit als Miniſter der Volksaufklärung bekannt iſt.“ 

Der „Petersburger Herold“ führt gleichfalls unter dem 
Titel: „Das letzte verlorene Jahr“ des Näheren aus, wie die 
Judenhetzen, die geſteigerte Nothlage des ruſſiſchen Handels, das 
Mißtrauen des Auslandes Schaden gebracht haben. Man könnte 
demgemäß nicht freudig auf die „Aera Ignatjew“ zurückblicken. 
Anerkennungswerth dagegen blieben die Bemühungen des Grafen, 
den Nihilismus niederzuſchlagen ꝛc. und feine perſönliche Liebens⸗ 
würdigkeit gegen Jedermann. Graf Tolfioi jet der Mann eines 
„Syſtems“ und ein Mann von hoher Bildung. Für uns, ſagt 
der „Petersburger Herold“, bedeutet ſeine Ernennung einen 
Bruch mit dem Syſtem des letzten Jahres, ſie bedeutet den 
Frieden im Innern und den Frieden nach außen! — Die 
deutſche „St. Petersburger Zeitung“ betont, daß der plötzliche 
Wechſel einen um ſo ſchlagenderen Eindruck gemacht, als er mehr 
oder weniger überraſchend kam, obgleich angeſichts der nicht in 
Abrede zu ſtellenden Unfruchtbarkeit des Miniſteriums Ignatjews 
der endliche Rücktritt als unvermeidlich betrachtet wurde. Das 
Blatt ſchließt: „Hoffen wir, daß der neue Miniſter mit mehr 
Glück der großen Schwierigkeiten der Situation Herr wird.“ 
Die „Nowoſti“ zählen die Reihe der beklagenswerthen Aus⸗ 
ſchreitungen und der ökonomiſchen Erſchütterungen unter Ignatjew 0 
auf, welcher verſuchte „diplomatiſch“ zu regieren und zwiſchen den 
beiden Hauptparteien des Landes zu balanciren. Seine Politik war 
deshalb ſchwankend und unbeſtimmt, dem gegenüber die Beſttmmt⸗ | 
heit Tolſtois rühmlichſt bekannt ift. 4 
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„ Jele anhüche, Hodricten. 
Konſtautinopel. 16. Juni. Die franzöſiſch⸗ englif = 
Erklärung, daß die Konferenz nur die egyptiſche Frage verhandeln 
werde, wird von allen übrigen Mächten unterſtützt. Nach der 
Erklärung riethen Noailles und Dufferin der Pforte neuerdings, 
die Konferenz anzunehmen. Betreffs des Truppenanſuchens 
Derwiſch⸗Paſchas hat die Pforte noch nichts beſchloſſen. 
Alexandrien, 16. Juni. Neuerdings wieder werden 


dieſe entlegene Welt ſo plötzlich hereingeſchneit ſei, wie ein in der 
en öden Wildniß verloren gegangenes Zwerglein, alſo daß 
ich unwillkürlich mich aufraffte und den Rückzug antrat. f 

Inzwiſchen hatte ſich vom oberen Ende des Thales her ein 
ſtarker Wind aufgemacht, welcher die ſich überpurzelnden Wellen 
des See's wie eine Herde aufgeſcheuchter Springböcke vor ſich 
hertrieb, ſo daß ſie mit dumpfem Dröhnen an's Ufer prallten 
und weithin über die Straße ſpritzten. Mir war's, als griffen 
von da unten her lange, feuchte, kalte Arme nach mir, und ich 
eilte, hinaus aus dieſer Enge zu kommen, auch an der Kneipe 
ging ich vorüber, denn mich trieb es hin zu Wieſen und Bäu⸗ 
men, in's weiter dere . 4528 wo neben Berg, Straße und 
See auch noch Anderes Platz e. 

Ba 5 ich denn auch das in ſo unwirthlicher Nachbar⸗ 
ſchaft gelegene Schloß wieder vor mir liegen, und da ich vor 
einem Häuschen am Eingange der Parkthür den Portier, einen 
anſcheinend mit Beefſteaks aufgepäppelten Hünen, ſitzen ſah, ſo 
ergriff ich freundlich die Gelegenheit, neben dem Wohlklang 
meiner eigenen Stimme wieder eine andere menſchliche Rede zu 
vernehmen, trat zu ihm hin und fragte nach der Natur jenes 
räthſelhaften großen, weißen Gebäudes ohne Fenſter, ob es, wie 
ich vermuthe, der Geldſchrank des Befigers ſei, oder ob dort 
ſeine Vorfahren von den Zeiten der Pikten und Skoten an bei⸗ 
geſetzt wären. 

„Keines von Beiden,“ entgegnete der Thorhüter, „es iſt 
unſere Gemäldegalerie.“ 

a „Was?“ . ich, um mich zu vergewiſſern, daß ich recht 
gehört, worauf der Andere gleichmüthig ſeine Antwort wieder⸗ 
holte 


„Ah, da kommen wohl ſehr viele Tonriften hierher, oder der 
Beſitzer dieſes Gutes hat eine Menge von Kindern und Enkeln, 
denen er auf dieſem Wege praktiſchen Unterricht in der Kunſt⸗ 
geſchichte giebt, oder er iſt ſelbſt Maler? Sonſt könnte ich mir 
nur denken, daß die Waſſerjungfern aus dem Loch Eck von Zeit 
zu Zeit herkämen, um hier Kunſt zu ſtudiren.“ . 8 

„O nein, die Herrſchaft hat überhaupt keine Kinder, die 
Gegend liegt abſeits vom Touriſtenwege, und malen thut die 
Herrſchaft auch nicht. Aber es iſt unſere Gemäldegalerie für 
uns; der Herr zeigt ſie ſeinen Gäſten, hat ſelbſt ſeine Freude 
dran, und wenn ein Fremder vorbeikommt und ſie zu ſehen 
wünſcht, ſo darf er auch hinein.“ 


Das ließ ich mir nicht zweimal ſagen, konnte ich doch bei 
der Gelegenheit auch den prachtvollen Park beſichtigen Das 
weiße Haus war in der That eine Gemäldegallerie, und zwar 
praktiſcher eingerichtet, als viele größere Sammlungen in 
bedeutenden Hauptſtädten. Das ganze Innere, vom Erdboden bis 
zu dem mit Oberlicht verſehenen Dache bildete ein Geſchoß. 
Etliche vierzig Marmorſtatuen und Büſten, meiſt von engliſchen 
Künſtlern ausgeführt, abwechſelnd mit Springbrunnen und ſchö⸗ 
nen Blattpflanzengruppen, waren in der Mitte des Saals aufgeſtellt. 
Trotzdem aber hätten noch mehrere hundert Perſonen bequemen 
Raum gefunden, ſich die fünf⸗ bis ſechshundert Gemälde zu be⸗ 
trachten, welche an den Wänden aufgehängt waren. Da und 
dort im Saale, in der Nähe beſonders großer Gemälde, wa⸗ 
ren die bekannten runden Gallerie⸗Divans angebracht, ein Tiſch 
mit Katalogen ſtand neben der einzigen Eingangsthür, ein 
Fremdenbuch lag auf einem Pulte bereit, kurz es war Alles ſo 
eingerichtet, wie man es wohl in Privatſammlungen großer 
Städte findet, wo ein ſtarker Zufluß von Beſuchern ſtattfindet. 

Hier aber war und blieb ich der einzige lebende Menſch 
zwiſchen Marmor und Fleiſchfarbe, welche letztere namentlich auf 
den großen Gemälden ſehr ſtark vertreten war; nicht einmal ein 
Diener oder Aufſeher war zugegen. 

Die Gemälde ſelbſt waren nun freilich etwas eigenartiger 
Natur; wenn ich recht urtheile, jo waren Originale von älteren 
Meiſtern oder von bekannten neueren gar nicht vorhanden, 
wohl aber eine Menge Kopieen; unter den älteren fielen na⸗ 
mentlich allerhand phantaſtiſche Stücke, Hexentänze und andere 
ſchauerliche Spektakelſtücke im Geſchmacke Höllenbreughels auf, 
ſonſt begegnete einem in ſauberer Kopie mancher alte Bekannte. 
Auch engliſche Maler waren vertreten, es fehlte aber jedes her⸗ 
vorragende Stück, jedes Kunſtjuwel, um das herum ſich etwa 
die übrige Sammlung hätte kryſtalliſirt haben können. Das 
Ganze machte den Eindruck, als ob irgend ein Kommiſſionär im 
Auftrage eines enorm reichen, aber in Kunſtſachen unerfahrenen 
Mannes die ganze Sammlung zuſammengekauft hätte, nur um 
einer Schrulle zu genügen, der es auf Geld nicht ankam. In 
dem Ganzen war abſolut kein Syſtem, es war weder eine Samm⸗ 
lung von ſchönen Gemälden, von Meiſterwerken, noch hatte 
die Gallerie etwa einen kunſthiſtoriſchen Charakter; das 
Schönſte waren eigentlich die koſtbaren Rahmen. Zwei Gemälde, 
auf ungeheuren Leinwandflächen, ſind mir noch wohl erinnerlich. 


Das eine, mit lebensgroßen Figuren, ſtellte dar, wie Sardanapal 
mit ſeinen Weibern und Schätzen ſich verbrennt. Der Deſpot 

ſaß zuoberſt auf dem koloſſalen, mit koſtbaren Teppichen und 
allerhand Geſchmeide bedeckten Scheiterhaufen, während rings 
um ihn ſeine zahlreichen, nur mit den allernöthigſten Juwelen 
bekleideten Frauen von ſcheußlichen Sklaven abgeſchlachtet wurden. 
Das Bild war weder an ſich ſchön, noch war es auch nur für 
die Sinnlichkeit anregend, es erinnerte an die Greuelſzenen, 
welche oft außen an Jahrmarktsbuden prangen zur Anlockung 
von Alt und Jung. Es bedeckte aber einen großen Theil der 
einen Längswand, und der Rahmen muß enorm viel Geld ge⸗ 
koſtet haben. Etwas beſſer war ein dem erſteren gegenüber 
hängendes großes Gemälde mit zahlreichen, halblebensgroßen 
Figuren: Diana mit ihren Nymphen von Aktäon im Bade be⸗ 
lauſcht. Da waren wenigſtens einige Nymphengeſtalten, auf 
eng das Auge des Gerechten mit Wohlwollen verweilen 

unte. 

„O, du grundgütiger Himmel!“ dachte ich, als ich meinen 
Rundgang beendet hatte, „gewiß hat ſich dieſer arme gab nur 
aus Mangel an Familie, aus Kummer über Kinderloſigkeit auf 
dieſe verirrte Kunſtſchwärmerei geworfen. Er muß, nur um Luft 
zu kriegen, ſein Geld los werden, und da wußte er keinen ande⸗ 
ren Rath. Wie leicht wäre ihm zu helfen!“ 

ch goß mich maleriſch auf einen der Divans und verſuchte 
einzuſchlafen, „denn,“ ſo ſagte ich mir, „wenn er nun zufällig 
hereinkommt und mich in meiner Engelsunſchuld hier ſchlummernd 
findet, ſo kann er nicht umhin, mich auf der Stelle zu adoptiren, 
und wenn ich aufwache, bin ich am Ende ſchottiſcher Großgrund⸗ 
beſitzer und Eigenthümer einer Gemäldegallerie.“ 

Es kam aber Niemand, und da mir endlich in dem großen 
einſamen Raume unbehaglich wurde, ſo brach ich wehmüthig ge⸗ 
ſtimmt auf. Ehe ich aber die Gallerie verließ, ſchlug ich das 
Fremdenbuch auf, welches zwar ſchon von etlichen Jahren her 
datirte, in welchem aber nur ganz wenige Namen ſtanden. Da 
ergriff ich die Feder und ſchrieb mit Koloſſalbuchſtaben hinein: 

„H.. B., einer der erſten Deutſchen; denn er wohnt 
in Poſen, da wo die Ruſſen aufhören und die Deutſchen 
anfangen.“ 
Damit verließ ich das Lokal. 

Fortſetzung folgt.) 
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Verſuche gemacht, zwiſchen den Führern der Militärpartei und 
dem Khed de zu vermitteln. Der Unterſtaatsſekretär des Krieges 
Zakob jol dieſer Verſtändigung das Wort reden. Die Militär⸗ 
partei werde dem Khedive gehorchen, wenn er Khairi Paſcha 
und Telaat Paſcha, ſeine vertrauten Rathgeber, entlaſſe. 

f (Sämmtliche wiederholt.) 
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„Poſener Zeitung“. 
2 Berlin, 16. Juni, Abends 7 Uhr. 


Der Reichstag nahm die Zolltarif⸗Novelle an und 
diskutirte ſodann die Vertagung. Der Staatsſekretär v. Bötticher 
erklärt, die Regierung hätte gern die ſozialpolitiſchen Vor⸗ 
lagen erledigt geſehen, allein dieſe Hoffnung ſei aufzugeben; 
nicht der Schluß, ſondern die Vertagung ſei vorgeſchlagen, 
um die werthvollen Vorarbeiten der Kommiſſion nicht zu ver⸗ 
nichten. Auf eine Anfrage Bambergers erklärt v. Bötticher, in der 
Zwiſchenzeit ſei es Sache der Vorſitzenden der Kommſſionen, 
wann die Kommiſſionen Sitzungen halten wollen. 

Der Reichstag nahm den Vertagungsantrag bis zum 30. 
November nach unerheblicher Debatte gegen einen Theil der 
Fortſchrittspartei an. 

Der Reichstag erledigte mehrere Wahlprüfungen und 
nahm in erſter und zweiter Leſung den Antrag Germain auf 
Zuläſſigkeit der franzöſiſchen Sprache bei den Verhandlungen des 
elſaß⸗lothringiſchen Landesausſchuſſes an. 

Staats ſekretär v. Bötticher erklärte ſodann im Namen 
des Kaiſers den Reichstag vom 19. Juni bis 30. November 
vertagt. 

Nächſte Sitzung am 30. November. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt, bezugnehmend auf die Ab⸗ 
lehnung des Verwendungsgeſetzes und die geſtrige Reichstagsrede 
v. Bennigſen's: Alle preußiſchen Kreiſe, welche ein Intereſſe 
haben bei den bevorſtehenden Landtagswahlen die Reform zu 
fördern, den Druck der Steuerexekutionen zu mindern und die 
Kommunen und Kreiſe zu unterſtützen, werden ſich ſagen müſſen, 
daß von der Wahl liberaler Abgeordneten Nichts zu erwarten 
iſt, da auch der gemäßigſte unter ihnen, v. Bennigſen, in dieſer 
Richtung jede Abhilfe verſagt, das Bedürfniß beſtreitet und 
jede Reform auf Jahre hinaus in's Ungewiſſe verweiſt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hält den von hieſigen Zeitungen 
veröffentlichten angeblichen Wortlaut des neuen ruffiſchen Zoll⸗ 
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und undollſtändig; fie räth vielmehr, die vorausſichtlich baldigſt 
bevorſtehende ordnungsmäßige Veröffentlichung abzuwarten. 


Paris, 16. Juni. Der „Agence Havas“ wird aus 
London telegraphirt: Die Mächte wären übereingekommen, von 
der Pforte unverzüglich die Zuſtimmung zur Konferenz zu ver⸗ 
— langen; wenn die Pforte nicht zuſtimme, würde die Konferenz 


fft7t7. w ]⅛ mX ²Uꝛ:ñ 0A 
f BVermiſchtes. 


geichstagbureandirektor Knack erläßt an die Mitglieder des 
Neichstags, welche die Gotthard fahrt mitgemacht haben, 
eine Aufforderung, die zum Lächeln reizt. Die Aufforderung lautet: 
„Diejenigen Herren Mitglieder des Reichstages und des Bundesrathes, 
welche ſeit dem Diner in Mailand noch durch vertauſchte Ueberzieher 
oder Hüte leiden, werden ganz ergebenſt erſucht, zum Zwecke eines 
eventuellen Umtauſches die bezüglichen Angaben in meinem Dienſt⸗ 
zimmer eventuell ſchriftlich unter genauer Angabe des vertauſchten 
Gegenſtandes geneigteſt machen zu 2 5 
* Preisausſchreiben. Die i» Grünberg i. wb pentli 
0 . Fachſchrift „Das Deutſche Wollen⸗Gewerbe“ macht 
in ibrer neueſten Nummer Folgendes bekannt: Um der deutſchen 
Molleninduftr:e nicht nur in der bisherigen Weiſe durch Kundgabe von 
‘ Erfahrungen und Verbeſſerungen und durch den Meinungsaustauſch 
fachmänniſcher Federn zu nützen, ſondern auch um anzuregen zur Löſung 
außerordentlich wichtiger Fragen der Wollenwaaren⸗Fabrikation. und 
um tüchtigen Kräften unter den Fachleuten für Preisgabe der Früchte 
ihres Nachdenkens, ihrer Kenntniſſe und ihrer Erfahrungen ein lohnen⸗ 
deres Neguivalent zu bieten, als es ſelbſt unſer böchſter Honorarſatz 
für die Mitarbeiter dieſes Blattes vermag, haben wir uns entſchloſſen, 
fortan jährlich Tauſend Mark auf Preiſe zu verwenden für ſolche 
schriftliche Original» Arbeiten, welche den bezeichneten Zwecken ent ſprechen. 
Wir werden vorläufig dieſe Summe auf 2 Halbjahre vertbeilen und 
demnach in jedem Semeſter mindeſtens Fünfbundert Mark zur 
Ausſchreibung bringen. Für das bevorſtehende II. Semeſter dieſes 
Jahres machen wir heut den Anfang mit folgender Preis“ Frage: 
Welches ſind die Bedingungen einer, rationellen 
Bebandlung von Wolle und Waare in Wäſcherei 
und Färberei, bezw. ſind die bisherigen Syſteme 
der anipulation und Bewegung von Wolle im 
Schweiß⸗ und Spülbottich, und von Wolle und 
Waare in Keſſel und Küpe verbeſſerungsbedürftig 
und in welcher Richtung, reſp. wodurch ver⸗ 
beſſerungs fähig?“ — — Die ſpeziellen Bedingungen, denen 
vorſtehende Preisfrage unterliegt, find in derſelben Nummer (Nr. 48) 
des „Deutſchen Wollen⸗Gewerbez enthalten. 
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Viktoria Theater. 
Poſen, 16. Juni. 

r Der böſe Feind der bisherigen Theaterfrequenz iſt neben der 
Erhöhung der ſeit langen Jahren ortsüblichen Sommerpreiſe in 
erſter Linie die andauerd feuchte Witterung, die neben den Ge⸗ 
nüſſen des Theaters nicht auch gleichzeitig der des Sommers ſich 
u erfreuen erlaubt; dazu mag noch kommen, daß trotz der ent⸗ 
ſcieden anzuerkennenden beſchleunigten, prompteren Handhabung 
der Zwiſchenpauſen, das nach dieſer Seite hin ziemlich trübe 

| Vorleben früherer Sommer noch immer feine Schatten ſelbſt auf 
die diesjährigen Beſuchsentſchlüſſe werten mag. Auch geſtern 

praſſelte der Regen wieder ſo energiſch auf Thaliens Dach her⸗ 
nieder, daß bei einzelnen Szenen nur ein Spitzen des Ohres über 
die bloße Pantomime hinweg verhalf. 


tarife, welcher am 13. Juli in Kraft treten ſoll, für inkorrekt 
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An der nöthigen Abwechſelung fehlte es geſtern durchaus 
nicht; Scribe’s feinem, würzigem Luſtſpiele „Der Frauen⸗ 
kampf“ folgte Puttlitz's derber, origineller Schwank „Das 
Schwert des Damokles“. 

Ob die Wahl des erſten Stückes, auf die Perſonenfrage zu⸗ 
geſpitzt, eine gerade glückliche zu nennen iſt? 

Entſchieden bewies die Durchführung ſeitens der darſtellenden 
Perſonen viel Geſchick und Talent und in einzelnen Szenen auch 
eine dem dauernden Beifall entſprechende Kongruenz des dra⸗ 
matiſchen Vorwurfs und ſeiner Durchführung, aber zu einem 
vollen Erfolge hätte Frau v. Pöllnitz als Gräfin Autreval 
auch noch den Anreiz der Jugend, Fräulein Ulrich als Leonie 
von Villegontier den Zauber der Nobleſſe und Herr Valdek 
als Baron von Montrichard vor allen Dingen eine feinere 
Maske in's Treffen führen müſſen. Neben vielen guten Einzel⸗ 
heiten (wir nennen hier die große Szene zwiſchen der Gräfin 
und dem Baron) fehlte dem Ganzen das, was man in dieſem 
Falle die Salonſtimmung nennen möchte. Auch Herr v. Kur⸗ 
natowsky als Guſtav v. Grignon kam anfangs über ein oft 
etwas haſtiges Memoriren nicht hinweg und thaute erſt ſpäter 
mehr und mehr auf, womit wir der ſtellenweiſe etwas burlesken 
Auffaſſung nicht etwa das Wort reden wollen. Immerhin war 
die Geſammtaufführung, der auch Herr Engelsdorff als 
Henri von Flavigneul förderlich beiſtand, eine wohlabgerundete 
und in ihren Einzelheiten vielfach feſſelnde. 

In Puttlitz' Schwank bildete natürlich Herr Walter als 
Buchbindermeiſter Kleiſter den eigentlichen Mittelpunkt einer er⸗ 
höhten Heiterkeit, die die derben Bedrängniſſe dieſer nach end⸗ 
licher Erlöſung ringenden Gedächtnißqual erregen mußte. Recht 
friſch und munter gab Fräulein Kronau den naſeweiſen 
Lehrling Fritz. th. 


Fürſt Bismarck contra Mommſen. 


Die ſo großes Aufſehen in ganz Deutſchland und über Deutſch⸗ 
lands Grenzen hinaus erregende Anklage gegen unſeren berühmten 
8 Profeſſor Mommſen gun heute Vormittag vor der 

trafkammer des hieſigen Landgerichts II. zur Verhandlung. Selbſt⸗ 


damit ſicher, 


daß au 
von dem Parteiha 0 


verſtändlich erregte dies denkwürdige Ereigniß das lebhafteſte Intereſſe 


aller derjenigen Kreiſe, welche die heutigen politiſchen Kämpfe über⸗ 
haupt mit der Aufmerkſamkeit verfolgen, die ihnen gebührt, und wenn 
es in der Abſicht gelegen hätte, die große Zahl der Einlaß Begehren⸗ 
den auch nur annähernd zu befriedigen, ſo hätte mindeſtens der große 
Schwurgerichtsſgal zur Verbandlung ausgewählt werden müſſen, und 
das wäre am Ende bei dieſem ungewöhnlichen Prozeß ganz in der 
Ordnung geweſen. Jene Abſicht ſcheint aber nicht vorgewaltet zu ha⸗ 
ben, denn als Gerichtsſtätte blieb der kleine alltägliche Strafkammer⸗ 
ſaal beſtehen, deſſen enger Zuſchauerraum nothdürftig etwa 30 Per⸗ 
ſonen Platz gewährt, um welchem das Publikum und unter ihnen die 
Berichterſtatter unter Preisgebung ihrer Knochen bei endlicher Eröff⸗ 
nung des Sitzungsſaales wacker zu kämpfen batten. Der Gerichtshof 
wird gebildet aus Herrn Dir. Neumann als Vorſitzender, den Land⸗ 
gerichtsräthen Herzog Humbert, Meißner und Gerichtsaſſeſſor Löpar 
als Beiſitzer. Die Anklage vertritt Staatsanwalt Dr. Menge, die 
Vertheidigung des greiſen Gelehrten führt Juſtizrath Makower. Der 
65 jährige Angeklagte, Profeſſor an der hieſigen Univerſität, Mitglied 

der Akademie der Wiſſenſchaften, Abg. Dr Mommſen ant⸗ 

wortet auf die Frage, ob er ſich der Fürſten Bismarck 
durch eine ar ember in 2 ene Rede ſchuldig 
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die Rede, wie einer vom fortſchrit ablverein des es 
Beeskow⸗Teltow⸗Charlottenburg herausgegebenen Broſchüre enthalten 
iſt, als von ihm zu verantworten anerkenne. Inkriminirt aus jener 
Rede, in welcher Proſeſſor Mommſen für den Kandidaten Herrn 
Wöllmer eintrat, iſt namentlich ein Paſſus, in welchem Profeſſor 
Mommſen ſich über die „Wirthſchaftspolitik der neueſten Propheten“ 
verbreitete. Er nannte dieſe Politik eine Politik der gemeinſten In⸗ 
terefjenvertretung, die um fo nichtswürd ger erſcheine, als fie zu einer 
Koalition geführt babe, die Diejenigen ausbeutet, welche ſich ihr nicht 
anſchließen. Dies ſei eine Politit des Schwindels und werde es blei⸗ 
ben, gan; gleich, ob dieſelbe von einem hohen oder geringen Manne in 
die Hand genommen werde. ! 

Auf eine direkte Frage des Vorſitzenden erklärt Prof. Mommſen: 
Ich wiederhole bier, was ich ſchon im Vorverfahren geſagt, daß dieſer 

aſſus ſich nicht auf den Fürſten Reichskanzler bezieht. Ich erſuche 
gleichzeitig den Herrn Präſidenten, da Fürſt Bismarck mich, ich kann 
wohl ſagen, der e gewürdigt hat, wegen dieſer Rede mich 
noch vor dem gerichtlichen Verfahren im Reichstage anzugreifen, auch 
mir zu geſtatten, daß meine Rede, die ich in Erwiderung jener Angriffe 
am 15. oder 16. Dezember im Reichstage gehalten habe, verleſen 
werde. — Der Staatsanwalt widerſpricht dieſem Antrage, der vom 
Vertheidiger dahin ausgedehnt wird, drei im Reichstage am 15. reſp. 
16, Dezember vom Miniſter von Puttkamer reſp. dem Angeklagten 
ehaltenen Reden und einen Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ zur Ver⸗ 
eſung zu bringen. Juſtizrath Makower bittet gerade aus dem 
Grunde um die Verleſung, weil hier authentiſche Interpretationen der 
inkriminirten Rede vorliegen. — Der Gerichtshof beſchloß, die Ver⸗ 
leſung des Artikels der „Nordd. Allg. Ztg.“, ebenſo die Verleſung der 
Rede des Fürſten Bismarck abzulehnen, dagegen die Rede des Ministers 
v. Puttkamer und die Antwort, welche der Angeklagte in der Reichs⸗ 
tagsfigung vom 15. Dezember darauf gegeben, zur Verleſung zu 
bringen. In jener Antwort erklärte Profeſſor Mommſen dem 
Miniſter von Puttkamer, daß ſeine Meinung, die „Wirthſchafts⸗ 
politik der neuen Propheten“ ſei auf die Regierung reſp, auf die 
Miniſter gemünzt, eine irrige ſei. Mit den „neuen Propheten“ ſeien in 
erſter Reihe die Profeſſoren und Akademiker in und außerhalb des 
Parlaments gemeint, welche ſich mit Nationalökonomie beſchäftigen, 
und der Ausdruck „die Politik des Schwindels“ beziehe ſich eben auf 
die moderne nationalökonomiſche Volksbeglückung. 

Nach der Verleſung nahm Staatsanwalt Dr. Menge das 
Wort: Als ſ. Z. bekannt wurde, daß die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
ſchloſſen habe, gegen den Profeſſor Mommſen die Strafprozedur zu 
eröffnen, da ging ein Schrei der Entrüſtung durch die Preſſe, daß man 
es wage, einen ſo berühmten und hochgelehrten Mann, die Zierde der 
berliner Univerſität, auf die Anklagebank zu bringen; ſehr auffällig iſt 
aber, daß dabei in der ganzen Preſſe kem Wort des Bedauerns 
darüber laut wurde, daß ein ſolcher Mann mit ſolchem europäiſchen 
Ruf, wie der Angeklagte, eine Rede halten konnte, welche die Staats⸗ 
anwaltſchaft zwingen mußte, die gerichtliche Prozedur zu eröffnen. 
Dieſe Erſcheinung deutet nur darauf bin, daß der Preſſe und ihren 
Vertretern in dem Parteihader und dem Parteigetriebe das Rechts⸗ 
gefühl abhanden gekommen iſt, daß ſie auf der einen Seite ein über⸗ 
triebenes, nervöſes zer behauptet und suf der anderen Seite 
kein Gefühl von der Rückſicht mehr bat, die man einem anderen 
Menſchen ſchuldig iſt. Wunderbar und bedauerlich muß es erſcheinen, 
daß ein Mann, wie der Prof. Mommſen, der mehr als ein Anderer 
über das ganze Handwerkszeug einer ruhigen und fachlichen Kritik 

ebietet, ſich ſo weit vergeſſen konnte, eine ſolche Rede voll Maß⸗ 
oſigkeiten und einer großen Dürftigkeit des Inhalts zu halten. Wenn 
Prof. Mommſen eine ganze ehrenwerthe Partei mit dem Prädikat „eine 
Partei der Branntweinbrenner und Kornſpekulanten belegt, ſo zeigt er 
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daß der Streit wirklich 
legt wird auf das 
„aus einem ſo hoch⸗ 
ndern, ſo könnte man 
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* „ Dr m ei 
d man überh 1 788 > 
gemischten Gefühlen dieſen Anklagen wegen "Beleidigung nber ie 
treten, und der Kampfrichter wird beſonders ig ſein mühe, 
wenn es ſich um Jemand handelt, der in jenem Kampfe der minder 
gut Situirte iſt Welches Intereſſe zu einer Beleidigung des Fit en 
iſt denn in dem Privatleben des Herrn Angeklagten zu inden de 
keins. Aber bat ihn denn wohl die Leidenſchaft dazu getrieben, über 
die parlamentariſche Grenze hinauszugehen? Ich denke, die Inter⸗ 
pretation, die der Angeklagte ſeiner Nede egeben, muß hier gelten, 
denn eine Unwabrheit wird man bei einem Manne, der fein ganzes 
Leben ſchon durch ſeinen Beruf „genötbigt war, Worte und Buchftaben 
zu wägen, nicht vorausſetzen. Nachdem der Vertheidiger ſodann die 
einzelnen aus Anlaß jener Rede dem Prof. Mommſen gemachten An⸗ 
riffe, den bekannten Artikel der „N. A. 3.” und die Reden des 
Reichskanzlers und des Miniſters von Puttkamer kritiſirend gewür⸗ 
digt, geht er zu der Beweisführung über, daß es der Anklage an jedem 
Boden fehle, da der Ausdruck, Schwindel“ im einer nicht vor Akade⸗ 
mikern, ſondern vor einer Wäblerſchaft gehaltenen Rede vielleicht 
nicht urban, aber nicht ſtrafbar ſei, dieſer Ausdruck überdies nicht den 
Reichskanzler treffe, ſondern den Kathederſosialismus, ferner der Reichs⸗ 
kanzler in einer gleichfalls nicht von „Perik anftmutb“ ge⸗ 


riklei S. 
tragenen Rede Revanche genommen habe und ſctezteh dem Ange⸗ 
tsanwalt, daß „von 


klagten der Schutz des § 193 zur Seite ftehe. 
: In einer Bas Replik ar der Sta 
em empörenden in der „Nordd. Allg. Ztg.“ i 
nenen Machwerk N Senne vr 
1 She müſſe und ſolches auch diesfeits 
Angekl. Prof. Mommſen zum Schlußwort: i 
wohl geſtatten, dem hohen Gerichtshofe vorzuführen, daß a 40 Fönen 
und länger vor dem deutſchen Publikum ſtehe, daß ich mir der Pflicht, in 
meiner öffentlichen Wirkſamkeit alle Perſönlichkeiten zu vermeiden, vol be⸗ 
wußt bin und daß ich auch ſachlich mit aller Schärfe zu kämpfen weiß 
Freilich iſt die inkriminirte Rede ſcharf, aber ich bin Wortes fo 
weit mächtig, daß das deutſche Volt nicht zweifelbaft ſein kann, wen 
und was ich meine, und daß ich es meimerſeits als ſchimpflich betrachten 
würde, mich hinter Zweideutigkeiten zu verſtecken. Ich erkläre noch⸗ 
mals, daß es mir nicht eingefallen iſt, den Herrn 5 als 
Perſon beleidigen zu wollen, und ich lege die rechtliche Beurtheilung 
der Sache ganz vertrauensvoll in die Hand des hoben Gerichtshofes. 
Daß die Sache außerdem eine ſittliche und moraliſche Bedeutung hat, 
3 5 5 5 = überlaſſe auch nach dieſer Seite hin 
eine Beurtheilung mit aller Gewiſſensruhe d i 
— r e Zu hu 5 fl he dem deutſchen Publikum 
a r Gerichtshof zog ierauf zur Beratbun 
kündete nach kurzer Zeit durch den Mund ſeines Vorſtzenden das auf 
reiſprechung des Angeklagten lautende Urtheil. Der 
erichtshof bade dem Angeklagten vollen Glauben geſchenkt, daß ſich 
der inkriminirte Tadel nicht auf den Reichskanzler und auch nicht auf 
die Reichsregierung, ſondern auf die politiſchen Parteien bezogen habe. 
Volls⸗ tg) 


Tocales und Provinzielles. 
Voſen, 16. Juni. 


. Perſonalveränderungen im V. A . onde⸗ 
Lieutenant Baron v Vietinghoff genannt „ 
preuß. Grenad.⸗Rgt. Nr. 6, als Kompagnie » Offizier zur Unterofftzier⸗ 
ſchule in Ettlingen kommandirt. Prem. ⸗Lieut. W vom 


- Schu d 
b ae einen Geſetzentwurf, betreffend die 


3. Poſenſchen Infantr.⸗Rgt. Nr. 58, zum Hauptmann und Komp.⸗Chef, 
Selene ie Himpe b, von demſelben Regiment zum Wade 
Lieutenant befördert, Sekonde⸗Lieutenant von der Landwehr⸗Infanterie 
Lieske, unter Verleihung des Charakters als Prem, ⸗Lieut., der Ab⸗ 
ſchied bewilligt. Unteroffizier Dieckmann, vom 1. Niederſchleſiſchen 
e, Nr. 46, zum Portepeefähnrich befördert, Hauptm. und 
omp.⸗Chef v. Welz ien von demſelben Regiment, unter Verleihung 
des Charakters als Major, der Abſchied bewilligt. Rittmeiſter Frhr. 
v. Puttkamer, à la suite des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 2, 
der Abſchied bewilligt. Vizefeldwebel Regentke und Hoffmann 
u Sekonde⸗Lieutenants der Reſerve des Weſtfäliſchen Füſilier⸗Regts. 
er. 37, befördert. 8 
d. Probelektionen. In Gegenwart der Stadt⸗Schuldeputation 
bielten geſtern Vormittags in der Stadtſchule IV 6 Lehrer aus der 
Provinz, die ſich dazu gemeldet hatten und zugelaſſen worden waren, 
Probelektionen ab. 3 derſelben wurden als brauchbar für den hieſigen 
ſtädtiſchen Schuldienſt erkannt und werden bei der nächſten eintretenden 
Vakanz berückſichtigt werden. 8 
r. Die Kreis⸗Lehrerkonferenz, welche hier am 12. d. M. im 
ehemaligen Schulhauſe Graben Nr. 1 ſtattfand, war von 31 evan⸗ 
eliſchen Lehrern und dem Paſtor Kroſchel aus Koſtrzyn beſucht; den 
orſitz führte Superintendent Klette. Zur Verhandlung kamen 
folgende Gegenſtände: „Die Behandlung des Kirchenliedes“ (Referent 
Lehrer und Kantor Schubert⸗Schwerſenz), „das Maß der häus⸗ 
lichen Arbeiten in der Volksſchule“ (Referent Kantor Dauß⸗Koſtrzyn). 
Was den erſten Gegenſtand betrifft, ſo wurde in der Disfuffion hier⸗ 
Über die Anſicht ausgeſprochen, daß die Einführung eines einheitlichen 
Geſangbuches mit Kirchenliedern für alle Schulen der Provinz wün⸗ 
ſchenswerth ſei; in Bezug auf den zweiten Gegenſtand ſprach ſich die 
Verſammlung dahin aus, daß von der Voltsſchule möglichſt wenig 
häusliche Arbeiten , aufzugeben ſeien, ein beſtimmtes Maß häusliche 
Arbeiten könne nicht aufgeſtellt werden, da hierbei die häuslichen 
Verhältniſſe in Betracht kämen. Nach verſchiedenen geſchäftlichen 
Mittheilungen erreichte die Konferenz, welche 3 Stunden gedauert 
hatte, 2 Uhr Nachmittags ihr Ende. . 2 f 
In Sachen der Schulſparkaſſen differiren die Meinungen 
noch immer bedeutend. Auch die Behörden haben nicht durchweg die 
ande Stellung zu der Frage eingenommen, die meiſten derſelben be⸗ 
andeln dieſe Angelegenheit mit großer Vorſicht. Eine jüngit vom 
bay.ifchen Staatsminiſterium darauf bezügliche Verfügung erſcheint 
beachtenswerth. Sie lautet: „Der Präparandenlehrer K. in M. bat 
die Bitte geſtellt, eine Erklärung dahin zu erlaſſen, daß das Miniſterial⸗ 
ausſchreiben vom 3. September 1869, wonach die Vornahme von 
Sammlungen in den Volksſchulen unterſagt iſt, auf die Einlagen für 
Schulſparkaſſen keine Anwendung finde. Dieſe Bitte iſt damit be⸗ 
gründet, daß einige Schulaufſichtsbehörden aus Anlaß des bezeichneten 
Ausſchreibens Bedenken tragen, die Enſammlung der Spar pfennige 
für die Schulſparkaſſen, wenn auch nach Schluß der Schule vorzunehmen. 
Trifft nun auch das mehrerwähnte Ausſchreiben auf die Einlagen für 
Schulſparkaſſen nicht zu, ſo vermag doch das königl. Staatsminiſterium 
der geſtellten Bitte die gewünſchte Folge nicht zu geben. Die Ein⸗ 
richtung von Schulſparkaſſen beruht nämlich nicht auf einer allgemeinen 
ſtaatlichen Organiſation, gegen welche zur Zeit wenigſtens noch 
weſentliche Bedenken beſtehen; ſie kann vielmehr jeden Ortes 
nur als ein Privatunternehmen ins Leben treten und erbeiſcht 
deshalb von Fall zu Fall eine geſonderte Prüfung auf Grundlage der 
für die einzelnen Anſtalten  aufzuftellenden Statuten, um ermeſſen zu 
können, ob und wie weit eine Förde ung des Unternehmens im Allge⸗ 
meinen und insbeſondere vom Standpunkte der Schulaufſicht räthlich 
erſcheint, ſodaß eine generelle Ermächtigung der Ortsſchulbehörden und 
Lehrer zur dienſtlichen Betheiligung an Schulſparkaſſen nicht gewährt 
werden kann.“ 
b. Behufs wirkſamerer Anwendung der Zwangsmittel ge: 
Schulverſäumeice hat der Unterrichteminiſter der einen Einig: 
n. Re 1 e eſtrafung 
er Schulverſäumniſſe, mit dem Auftrage überſendet, denſelben unter 
Berückſichtigung der Verhältniſſe des dieſſeitigen Regierungs⸗ Bezirks 
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen und ſich gutachtlich darüber 
zu äußern, ob die nach dem Geſetzentwurf in Ausſicht genommene Re⸗ 
gelung des Gegenſtandes die hervorgetretenen Mißſtände zu beſeitigen 
eeignet iſt oder zu etwaigen Bedenken Veranlaſſung giest. — Der 
Geſebentwurf ſelbſt beſagt Folgendes: „Eltern und deren Stellper⸗ 
treter, ſowie alle diejenigen Perſonen, deren Obhut ſchulpflichtige Kin⸗ 
der unterſtellt find, insbeſondere die Dienſt⸗ Lehre und Arbeitsberren, 
ſind verbunden, die zum Beſuch der Volksſchule verpflichteten Kinder 
zum regelmäßigen Beſuch der Schulſtunden anzuhalten. Wenn ſchul⸗ 
flichtige Kinder der Schule nicht zugeführt werden, oder wenn dieſel⸗ 
ben ohne genügenden Grund Schulſtunden verſäumen. fo find die Auf⸗ 
chtsperſonen durch Zwangsmittel zur Erfüllung ihrer Pflicht anzu⸗ 
alten. Zwangsmittel find: 1) Verwarnung der nachläffigen Aufſichts⸗ 
perſon, 2) Abholung der ſäumigen Kinder zur Schule auf Koſten der 
nachläſſigen Aufſichtsperſon, 3) Geldſtrafe, im Unvermögensfalle Haft 
oder Arbeitsſtrafe. Die Anwendung dieſer Zwangsmittel wird der 
Ortsſchulbehörde übertragen. Geldſtrafe, Haft oder Arbeits⸗ 
Er darf nicht angewendet werden, wenn die ſchuldige 
uffichtsperſon nicht zuver mindeſtens einmal verwarnt worden iſt. 
Die Abhelung ſäumiger Kinder zur Schule iſt durch eine von der Orts⸗ 
ſchulbehörde dem Lehrer zuzuweiſende geeignete Perſon zu bewirken, 
welche dafür in jedem einzelnen Falle eine Gebühr erhält, zu deren 


Zahlung die nachläſſige Aufſichtsperſon verpflichtet und im Zwangs⸗ 


verfahren anzuhalten iſt. Die Höhe dieſer Gebühr wind vom Ober⸗ 
Präſidenten durch eine allgemeine Anordnung feſtgeſetzt. Die Geld⸗ 
ſtrafe für die auf einen Tag treffende Verſäumniß darf den Betrag 
von 50 Pf. nicht überſteigen. Bei Umwandlung e ner Geldftiafe in 
aft oder Strafarbeit iſt eine Stunde Haft oder Strafarbeit einer 
eldſtrafe von 10 Pf. gleich zu achten. Die Einziehung der Geldſtrafe 
erfolgt im Wege des Verwaltungs⸗Zwangsverfahrens und die Voll⸗ 
reckung der Haft oder Arreitsſtrafe auf Erſuchen der Schulbebörde 
urch die Orts- Polizei⸗Verwaltung. Die Geldſtrafe fließt in die Schul⸗ 
kaſſe. Aus dieſer find die Koſten der Straſvollſtreckung zu beſtreiten. 
Gegen die Anwendung eines der oben bezeichneten Zwangsmittel ſeitens 
der Ortsſchulbehörde darf innerhalb einer Woche vom Tage der Be. 
kanntmachung ab Beſchwerde erhoben werden, welche zwar die Voll⸗ 
reckung der Haft oder Arbeitsſtrafe, nicht aber die Vollſtreckung der 
eldiirafe aufhält. Ueber die Beſchwerde, welche bei der Ortsſchul⸗ 
behörde anzubringen iſt, entſcheidet endgiltig die der letztern vorgeſetzte 
Behörde. Der höheren Schulbehörde ſteht das Recht zu, die Ermäzi⸗ 
ung, Niederſchlagung oder Erſtattung der als Zwangsmittel feſtge⸗ 
etzten Strafe anzuordnen. Erweiſt ſich nach dem Urtheil der Orks⸗ 
ſchulbehörde die Anwendung der ihr geſtatteten Zwangsmittel als un⸗ 
wirkſam, ſo ſteht ihr frei, fernere Verletzungen der Schulpflicht behufs 
richterlicher Verfolgung zur aaaeige zu bringen. Diejelben find als⸗ 
dann mit Geldſtraſe bis zu 150 Mark oder mit Haft zu beſtrafen. Die 
Ausführung des Geſetzes liegt dem Unterrichtsminiſter ob. Derſelbe 
iſt insbeſondere ermächtigt, die Zuitändigfeit der mit der Anwendung 
der Zwangsmittel betrauten Behörden näher zu regeln. | cha 
— Wiktoriathegter. Am Sonnabend wird „Krieg im Frieden“, 
am Sonntag „Reiff Reifflingen“ gegeben. — Die Rolle des Reiff in 
beiden Stücken wird Herr v. Kurnatowsky, Prisca⸗Ilka Frl. Ullrich, 
ofmeiſſer Herr Valdeck, Folgen Herr Engelsdorf, Henkel Herr Walther, 
„ v. Heindorf Fr. v. Pöllnitz ſpielen. Als Huberta in Reiff⸗Reiff⸗ 
lüngen debütirt die neue Operettenſängerin Frl. Granau vom Lobe⸗ 
theater in Breslau. = 0 Ir 
Dietrihstvalde ſcheint ſich immer mehr zu einem ermländiſchen 
„Einſiedeln“ zu gestalten. Es beginnen dort ſchon wieder viele Pilger 
aus fernen Gegenden zu erſcheinen, und da der Wunderzauber viel 
Geld eingebracht zu baden ſcheint, fo ſoll die hisber kleine Kirche bes 
deutend vergrößert werden, wozu bereits ein Bauplan entworfen it, 
auch das erforderliche Material ſchon angefahren wird, ſo daß der Bau 


verwarnt 
erklärt zu 


— be 

im nächſten Monat beginnen kann. Ferner ift dort mit der Eiſenbahn 
eine ſteinerne Statue der h. Maria eingetroffen, welche über der 
„wunderthätigen“ Quelle aufgeſtellt und am 27. d. Mts., dem Jahres⸗ 
tage der erſten . zu Dietrichswalde im Jahre 1877, 
eweiht werden ſoll. Für die Pilger, welche dort bisher meiſtens im 
eien übernachten mußten, iſt von einem polniſchen Unternehmer ein 
großes Haus gebaut worden. Wie man ſieht, geht das „Geſchäft“ in 

Dietrichswalde gan; gut! l E 

d. In Stenſchewo erhalten auf Anordnung des königl. Kreis: 
ſchuliaſpektors Lux 15 Schulkinder, welche deutſche Namen haben, 
deren Eltern jedoch ſich Polen nennen, den katholiſchen Religionsunter⸗ 
richt in deutſcher Sprache und nehmen nicht mehr an dem polniſchen 
Sprachunterrichte Theil. Wie der „Dziennik Pozn.“ mittheilt, wird 
dort in dieſer Angelegenheit von den katholiſchen Familienvätern eine 
Volksperſammlung veranſtaltet werden. — Daſſelbe Blatt ertheilt den 
katholiſchen Familienvätern in Jerzyce, Gurezyn 2c, welche in der be⸗ 
kannten Schul⸗Angelegenheit vor einigen Wochen Petitionen an den 
Herrn Oberpräſidenten gerichtet hatten und bis jetzt noch keinen Be⸗ 
ſcheid erhalten haben, den Rath: im Namen der übrigen Unterzeichner 
möge ſich einer derſelben mit der Bitte um baldigen Beſcheid an den 
Herrn Oberpräſidenten wenden; die Sache erfordere bei ihrer Wichtige 
keit und mit Rückſicht darauf, daß der Herr Kieis⸗Schulinſpektor ſein 
Verfahren, polniſche Schulkinder zu deutſchen umzugeſtalten, immer 
weiter führe, Eile. Das „Drängeln“ wird den Herren Wirthen wohl 
wenig helfen! . 

r. Bei der großen Prozeſſion am Donnerſtage gerieth in der 
Wohnung des einer poloniſirten ſchwediſchen Familie angehörenden 
Grafen Engeſtröm im Hauſe St. Martinsſtraße 1 eine Gardine in 
Folge des ſtarken Luftzuges, welcher dieſelbe den am Fenſter brennen⸗ 
den Kerzen zutricb, in Brand; dieſer wurde raſch gelöſcht. Ebenſo 
kam, als die Prozeſſion nach der Pfarrkirche zurückkehrte, eine der 
Laub⸗Guirlanden, die bereits recht trocken war, und durch den Wind 
bewegt wurde, an den im zweiten Stockwerke des Hauſes Jeſuiten⸗ 
ſtraße 10 in den offenen Fenſtern ſtehenden brennenden Lichtern in 
Brand; ſie wurde raſch berabgeriſſen und dadurch jede Gefahr beſei⸗ 
tint. Ein Poſtillon, welcher mit ſeinem Einſpänner die St. Martins⸗ 
ſtraße abwärts ſuhr, nahm als polniſcher Katholik, ſobald die Prozeſſion 
berankam, feinen Hut ab, den er nun in der einen Hand bielt, wäb⸗ 
rend die andere Hand das Pferd zu lenken verſuchte. Daſſelbe ließ 
ſich jedoch mit einer Hand nicht halten, und begann durchzugehen, 
— Dr bald, ehne Schaden angerichtet zu haben, zum Stehen 
gebracht. ä - 

— Berichtigung. Von kompetenter Seite wird uns mitgetheilt, 
daß für das Gut Wiekowo von Herrn Rittergutsbeſitzer Frietſche nicht 
300,000, ſondern 350,009 Mk. gezahlt worden find. 

r. Der Wochenmarkt wurde heute nach dem Wollmarkte zum 
erſten Male wieder auf dem Sapiehaplatze abgehalten. 

r. Die Trunkſucht hat in den niederen Volksklaſſen unſerer 
Stadt und der umliegenden Ortſchaften, beſonders unter der polniſchen 
Bevölkerung, in ſehr bedenklicher Weiſe um ſich gegriffen; die häufigen 
Verhaftungen von ſinnlos betrunkenen Perſonen männlichen und 
auch weiblichen Geſchlechts, welche auf der Straße hinſtürzen und lies 
gen bleiben, ſowie der Umſtand, daß für die Transportirung dieſer 

runkenen vor etwa zwei Jahren 2 beſondere Karren, die ſog. „Equi⸗ 
pagen für Trunkenbolde“, haben angeſchafft werden müſſen, liefern für 
das bedenkliche Zunehmen der Trunkſucht wohl den ſchlagendſten 
Beweis. Die königl. Polizeidirektion hat ſich nun durch dieſe hekla⸗ 
8 Erſcheinung veranlaßt geſehen, auf Grund der geſetzlichen 

eſtimmungen eine Neihe von Maßregeln zu treffen und zur Warnung 
zu veröffentlichen. Danach wird jede angetrunfene oder trunkene Per: 
ſon, welche auf den Straßen umhertaumelt, hinſtürzt oder liegen 
bleibt, zur polizeilichen Haft gebracht, und aus derſelben erſt dann ent⸗ 
laſſen, wenn fie vollſtändig ausgenüchtert und protokollariſch dahin 
worden ift, daß fie zu erwarten hat, für einen Trunfenbolo 

| werden, falls fie wiederholt ſich ſinnlos betrinkt. 
Einer als Trunkenbold erklärten Perſon 0 kein Schankwirth 
Branntwein verabreichen oder den Aufenthalt in den Schank⸗ 
lokalen geſtatten. Kinder unter 14 Jahren dürfen ohne Begleitung und 
ohne Aufſicht ihrer Verwandten in Schanklokale nicht zugelaſſen und 
ihnen zum eigenen Genuß kein Branntwein verabreicht werden. Han⸗ 
delt ein Schankwirth dieſen beiden letztere Vorſchriften zuwider, ſo ver⸗ 
fällt er in eine Geldſtrafe von 3—15 M. Gegen Schankwirthe, welche 
geiſtige Getränke, namentlich jungen, noch unſelbſtändigen Perſonen, 
auf Borg verabreichen, wird wegen Mißbrauchs des Gewerbes zur 
Förderung der Völlerei das Verfahren auf Entziehung der Konzeſſion 
zum Gewerbetriebe eingeleitet werden. Unter Umſtänden kann dies 
auch gegen Schanfrrirtbe geſchehen, welche einer ihnen als Trunkenbold 
bezeichneten Perſon geiſtige Getränke verabfolgen. 

r. Diebſtähle. Vorgeſtern Abends wurde einem Haushälter am 
Alten Markte bei paſſender Gelegenheit durch eine Dirne die Uhr aus 
der Taſche geſtohlen. — Bei einem W Hehler wurden ges 
ſtern ein Eßlöffel und ein Theelöffel, beide aus Neufilber, als geſtohlen 
mit Beſchlag belegt. — Ein Frauenzimmer, welches dringend verdäch⸗ 
tig iſt, einem Schmied egeſellen auf der Bergſtraße aus unverſchloſſener 
e Deckbetten und Bettzeug geſtohlen zu haben, wurde ver⸗ 

aftet. 

I Natel, 15. Juni. Viehmarkt. Stand der Saa⸗ 
ten.] Der geſtern auf dem früheren Kavallerie⸗Exerzierplatz abgehal⸗ 
tene Vieh⸗ und Pferdemarkt war nicht ſo ſtark beſucht, wie der letzt 
abgehaltene. Von auswärtigen Pferdehändlern wurden ca. 50 zwei⸗ 
jährige Fohlen zum Preiſe von meiſtens unter 300 Mark und gegen 
70 Arbeitspferde ebenfalls zum Durchſchnittspreiſe von 300 M gekauft 
und weſtlichen Provinzen zugeführt. Nach Rindvieh, beſonders guten 
Milchkühen, beſtand lebhafte Nachfrage und erzielten ſolche, wenn ſie 
das ſechste Lebensjahr noch nicht überſchritten hatten, Preiſe von 270 
Mark. Da der Auftrieb nur mäßig war, konnte ein größeres Geſchäft 
ſich nicht entwickeln, weshalb die von auswärtigen Händlern aufge⸗ 
kaufte Zahl Ml lchkühe 100 noch nicht erreichte. Da es in dieſem Jahre 
viel Futter giebt, iſt man bemüht, die im verfloſſenen Winter verklei⸗ 
nerten Viehbeſtände durch Ankauf von Jungvieh wieder zu vervollſtän⸗ 
digen, welches zur Folge hatte, daß auch dieſes einen außergewöhnlich 
bohen Preis auf dem geſtrigen Markte erzielte. — Durch die außerge⸗ 
wöhnlich fruchtbare Witterung iſt die Vegetatien ſehr gefördert wor⸗ 
den. Namentlich trifft dies auch bei den Zuckerrüben zu. Der Stand 
dieſer Frucht iſt ſo vielverſprechend, daß man in den meiſten Fällen 
auf eine Ernte von 300 Zentnern pro Morgen rechnen kann, wenn die 
Witterung auch ferner ſo günſtig bleiben ſollte. Der Weizen ſleht 
obne Ausnahme üppig und rechnet man auf eine Ernte bis 20 Schef⸗ 
fel vom Morgen. Auch der Roggen wird vorausſichtlich einen Ernte⸗ 
ertrag von durchſchnittlich das 10. Korn geben. Die Sommerung und 
die Kartoffeln ſind nn Die beſtanden und berechtigen ebenfalls 
zu guten Ernteausſichten. Die Heuernte des erſten Schnitts bat be⸗ 
8 wird indeß durch den häufigen Regen etwas beein⸗ 
trächtigt. ; : e A 

Bromberg, 15. Juni. [Die Ungiltigkeitserklärung 
der Wahl des Abg. Hempel.] Ueber die von der Wahlprü⸗ 
fungskommiſſion des Reichstags beſchloſſene Ungiltigkeitserklärung der 
Wahl des Abg. Hempel in Bromberg iſt nunmehr ein ſchriftlicher Be⸗ 
richt dem Plenum des Reichstags erſtattet worden. Nach deſem Be⸗ 
richt iſt darüber folgendes zu bemerken: Bei der erſten Wahl im Brom⸗ 
berger Wablkreiſe am 27. Okt v. J. hatte der liberale Kandidat Hempel 
5453, der konſervative Kandidat v. Schenck 3689, der Kandidat der 
Polen v. Koczorowski auf Dembno 3890 Stimmen er alten. Es hätte 
ſomit zwiſchen Hempel und von Koclorowski engere Wahl ſtattfinden 
müſſen; ſtatt deſſen fand fie zwiſchen Hempel und von Schenck ſtatt, 
bei welcher erſterer ſiegte. Dies falſche Verfahren war dadurch her⸗ 
beigeführt, daß der Wahlkommiſſar, Landrath von Oertzen, unter Zu⸗ 

immung von 3 Beiſitzern (während 4 dagegen proteſtirten) 361 
timmzettel, welche auf von Koczorowski⸗Debenke lauteten und bei 


n; 


früheren Wahlen unbeanſtandet paifiert waren, nachträglich als für 
einen anderen Kandidaten abgegeben reſp. als enen 6 erklärte und 1 
von den für den polniſchen Kandidaten abgegebenen Stimmen abog. 
Wir haben dies Verfahren bereits damals als ein unzuläſſiges bezei 
net und die Wahlprüfungskommiſſton beſtätigt jetzt dieſe Auffaſſung. 
Der Bericht bemerkt darüber: „Nach 8 13 des Wahlgeſetzes vom 31. 
Mai 1869 entſcheidet über die Giltigkeit oder Ungiltigkeit der Wahl⸗ 
zettel, mit Vorbehalt des Reichstags, allein der Vorſtand des Wahl⸗ 
bezirks. Dem Wahlkommiſſarius iſt die Ermittelung des 1 
niſſes in dem Wahlkreiſe als Aufgabe zugewieſen und der $ 27 
Reglements vom 31. Mai 1869 präziſirt dieſe Thätigkeit dahin: „daß 
in der vom Wahlkommiſſarius behufs Ermittelung des Wahlergebniſſes 
zuſammenberufenen Verſammlung 1) die Protokolle über die Wahlen 
in den ein elnen Wahlbezirken durchgeſehen und die Reſultate der 
Wahlen zuſammengeſtellt, 2) das Ergebniß verkündet und demnächſt 
durch die amtlichen Blätter bekannt gemacht werden ſoll, 3) über die 
3 e ein Protokoll aufgenommen werden ſoll, aus welchem die 
Zahl der Wähler, ſowie der giltigen und ungiltigen Stimmen und die 
Zahl der auf die einzelnen Kandidaten gefallenen Stimmen für jeden 
einzelnen Wahlbezirk erſichtlich ſein muß und in welchem die Bedenken 
zu erwähnen ſind, zu denen die Wahlen in einzelnen Bezirken etwa 
Veranlaſſung gegeben haben.“ Hiernach hat der Wahlkom⸗ 
miſſarius ſeine Befugniß überſchritten, indem er ſich 
nicht begnügte, ſeine Bedenken gegen die von den Wahlvorſtänden der 
Wahlbezirke feſtgeſtellten und verkündeten Reſultate anzufübren und 
zu begründen, ſondern auf Grund eingehender Ermittelungen das 
Wahlreſultat ſelbſt völlig veränderte. Es find die angeführten Bes 
ſtimmungen in der Praxis des Reichstages konſtant dahin ausgelegt 
worden, daß der Wahlkommiſſarius nur die Reſultate der Wahlen in 
den einzelnen Wahlbezirken zuſammenzuſtellen, das Geſammtreſultat 
durch Addition zu ermitteln und demnächſt zu verkünden habe. Daß 

er außerdem zwar befugt und verpflichtet ſei, alle feine Bedenken gegen 

die einzelnen Wahlen im Protokoll zu erwähnen und zu motiviren, 
daß ihm aber nicht geſtattet fei, an dem Reſultate der 
Wahlen in den einzelnen Wahlbezirken, wie es von den Wahlvor⸗ 
ſtänden protokollariſch feſtgeſtellt und verkündet worden, irgend” 
etwas zu ändern. Wenn demnach ſchon aus dieſem ſormellen 
Grunde die Stichwahl nicht wie geſchehen zwiſchen den Kandidaten | 


Hempel und v. Schenck, ſondern zwiſchen dem erſteren und v. Koczo⸗ 
rowski hätte angeordnet werden müſſen, fo vermag die Wahlprüfungs⸗ 
Kommiſſion die Anſicht des Wahlkommiſſarius auch ſachlich als 
begründet nicht anzuerkennen. Nachdem ſie feſtgeſtellt, daß 
Dembno und Debenke allerdings zwei verſchiedene Ortſchaften ſind. 
letzteres, ein Bauerndorf, aber fruher zu dem Gute Dembno gehört hat und 
z. 3 die Poſtſtation deſſelben iſt, To kann fie dem Umſtande, daß allerdings 
die Bezeichnung „auf Debenke“ unrichtig iſt, nicht ſo große Bedeutung 
beimeſſen, um ſo weniger, als der Kandidat auf beiden Zetteln mit 
feinem richtigen Vor⸗ und Familiennamen Adolf v. Koczorowski ges 
nannt iſt. Sie hält vielmehr dafür, daß namentlich im Wahlkreiſe, in 
welchem derſelbe Adolf v. Kocſorowski auch bei früheren Wahlen 
wiederholt kandidirt hat, aus beiden Arten von Stimmzetteln ein und 
dieſelbe Perſönlichkeit unzweifelhaft zu erkennen war.“ Die Kommiſſion 
beantragte daher: 1) die Wahl des Gutsbeſitzers Hempel zu Bromberg 
jür ungültig zu erklären, 2) dem Reichskanzler die Akten mit dem Er⸗ 
ſuchen zu überſenden, den Wahlkommiſſarius wegen des begangenen 
Verſtoßes gegen § 13 ad 1 des Wahlgeſ. vom 31. Mai 1869 und 8 27 
e vom 31. Mai 1869 in geeigneter Weiſe rektiftziren 
zu laſſen. 


Landwirthſchaftliches. 
V., Bockverkauf. In der renommirten, wiederholt durch Prämien 
ausgezeichneten Stammſchäferei zu Bankau bei Warlutien in Weſt⸗ 


1 F Gerlich) findet am 1. Ju 


1. Juli, Na i 

er Verkauf von ca. 33 Rambouillet-Rammmol-Vollblut: un ca. 

18 deutich-franzöfiichen Böcken ftatt. Alter der Böcke 1 Jahr 5 Mo⸗ 

nate mit 63 monatlichem Wollwuchſe. Die Thiere find zu Preiſen von 

75—200 Mark eingeſchätzt; bei Konkurrenz tritt Verſteigerung ein. 

V. Petition. Der landwirthſchafkliche Kreisverein zu Birnbaum 

hat in ſeiner letzten Sitzung (am 22. v. M.) beſchloſſen, bei dem näch⸗ 

ſten Zuſammentritt des Provinziailandtages an den Herrn Oberprä⸗ 

ſidenten eine Petition um Aufhebung des Verbots der Schutzpocken⸗ 

impfung der Schafe, bezw. die Gewährung von Entſchädigungen aus 

Staatsmitteln für die durch die Pockenkrankheit der Schafe entſtehen⸗ 
den Verluſte zu richten. 

rr A EEE ug zuge ya ES ERS SEER 


Stants- und Polkswirthſchaft. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Das zum diesjährigen Geburtstage unſeres Kaiſers erſchienene 
Werk: Fünfundachtzig Jahre in Glaube, Kampf und 
Sieg. Ein Menſchen⸗ und n unſeres deutſchen Kaiſers von 
Oskar Meding. Mit 37 Illuſtrationen nach den von des Kaiſers 
und Königs Majeftät — zur Benützung verftatteten Aquarellen 
als Feſtgabe für das deutſche Volk herausgegeben von Carl Hall⸗ 
berger“, bietet nicht nur der heutigen Welt, ſondern auch 
künftigen Geſchichtsſchreiber einen reichen und ganz beſonders originellen 
Stoff für die Herſtellung eines wahrheitsgetreuen Bildes unſerer Zeit 
und ihres kaiſerlichen Helden. Die Bilder, welche das Werk illuſtriren. 
eben in vortrefflichen Holzſchnitten die Originalaquarelle wieder, in 
en der Kaiſer denkwürdige Momente ſeines Lebens nach eigener 


brief wird erneuert. 
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Angabe mit hiſtoriſcher Treue hat darſtellen laſſen, und es befinden 
ſich darunter einzelne Darſtellungen, die ganz beſonders tiefe Blicke in 
das eigenſte innere Leben des Kaiſers thun laſſen. So z. B. das ganz 
eigenartige Pendantbild, welchem man den Kaiſer als jungen 
rinzen während der t 1808 und dann als König im 
rönungsornat an demſelben Fenſter des Schloſſes zu Königsberg 
ſtehen ſieht. Sodann die erſchütternde Scene, als König Wilbelm ſich 
an den Sarg ſeines Bruders begiebt und durch die vor ihm ſich ſenkende 
Fahne der Trauerehrenwache zum erſten Mal daran erinnert wird, daß 
er nun der Kriegsherr der Armee ſei — endlich auch das gemüthvolle 
Bild am Schluſſe des Werkes, welches den Kaiſer in ſeinem Zimmer 
zeigt, wie er die zu ſeinem Geburtstage eingegangenen Geſchenke 
muſtert. Aber auch außer dieſen Erinnerungsbildern bietet das Werk 
vieles Neue und hiſtoriſch Merkwürdige, was bisher theils ganz un⸗ 
bekannt war, theils frübere irrige Darſtellungen berichtigt. Famil ge⸗ 
bört z. B. in der Schilderung des Lebens der königlichen Familie zu 
Königsberg die Mittheilung, daß der König Friedrich Wilhelm III. 
allabendlich am Theetiſche die jungen Prinzen und die zu deren Er⸗ 
ziehung Berufenen von Allem in Kenntniß ſetzte, was zur Reorgani⸗ 
ſatien der Armee und zur Wiederbelebung des Staatslebens vorbereitet 
wurde, und auf dieſe Weiſe ſeine Söhne bereits in ſo frühem Alter 
für die Pflichten ihres fürſtlichen Berufs vorbereitete. In der Geſchichte 
ener Zeit wird auch ein faſt allgemein in allen Biographien des 
aiſers ſich findender Irrthum berichtigt, nach welchem der Kaiſer 
Wilhelm als junger Prinz mit dem Garderegiment zu Fuß in Berlin 
am 25. Dezember des Jahres 1809 wieder eingezogen ſein ſoll; dieſer 
Einzug fand, wie in dieſem Werke berichtigt wird, nicht am 25. De⸗ 
zember, ſondern am 24, dem Weihnachtsheiligenabend und dem Hoch⸗ 
zeitstage des Königs Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luiſe, 
ftatt. Der Irrthum findet ſich faſt überall und ſogar noch in der zum 
vierun dachtzigjährigen Geburtstage des Kaiſers im Verlage der Militaria 
erſchienenen Denkſchrift. Auch über des Kaiſers Feuertaufe in dem 


a ee 


Gefecht bei Bar jur Aube enthält das Werk merkwürdige und bisher 


noch niemals 01 Details, ſowie auch über den ganzen Feldzug 


von 1813 und Nicht minder merkwürdig iſt die Schilderung der 
Krönung, der Schlachten von Königgrätz und von Gravelotte, ſowie 
endlich auch der Vorgang bei Sedan; die Zuſammenkunft des Königs 
Wilhelm mit dem Kaiſer Napoleon iſt eingehender und detaillirter ge⸗ 
ſchildert, als je vorher, und es iſt ſogar unter Anfübrung Di fran⸗ 
zöſiſchen Worte u r Unterredung zwiſchen dem Könige und 
dem Kaiſer mitgetheilt. So findet ſich faſt bei jedem hiſtoriſchen Er⸗ 
eigniß irgend ein bisher unbekannter und ganz beſonders charakteriſtiſcher 
Zug, welcher das Bild des Kaiſers wahrer und lebendiger hervortreten 
läßt, als je vorher, und es wird deshalb das Werk neben dem leben⸗ 
digen Intereſſe, das ihm die Mitwelt entgegenträgt, für die künftige 
Geſchichtsſchreibung einen ganz beſonderen Quellenwerth haben. 

Das neue Italien und die alten Zeloten. Von 
C M. Curci, in's Deutſche überſetzt von Dr. Broch⸗Arkoſſy. 
Leipzig, bei O. Gracklauer. Von fachkundiger Seite gins uns 
nachſtehende Beurtheilung des Curci' ſchen Buches zu: Das Werk 
des aus dem Jeſuiten⸗Orden ausgeſtoßenen Paters Curci, eines 
katholiſchen Gelehrten von gegenwärtig unter ſeinen ehemaligen Brüdern 
wohl ſehr ſelten anzutreffender Gediegenheit und Gründlichkeit in 
bibliſchen, religiöſen, kirchengeſchichtlichen und 
S ee ee ee ee eröffnet nach allen 
Seiten hin ſo überraſchende Einblicke in die dermaligen kirchlich⸗ 
politifhen Verhältniſſe Italiens, wie fie von ſolcher 
Seite ſchwerlich erwartet werden durften, weshalb ſie denn auch in den 
betreffenden kirchlichen Kreiſen das gewaltigſte Aufſehen machten. Seit 
dem Auguſtinermönche Luther hat noch nie ein Ordensgeiſtlicher die 
Mißbräuche der päpſtlichen Kirche Italiens an der Hand der That⸗ 
ſachen in jo vernichtender Weiſe beivrochen und vor den Augen der 
Laienwelt dargelegt; von edelſtem Patriotismus beſeelt, macht Curci 
böchſt verſtändige Vorſchläge, um den Einfluß und das Anſehen 


* zu Poſen erlaſſene Steck⸗ nothwendigen Subhaſtation 


den 10. Juli 1882, 


Vormittags um 10 Uhr, 


Aothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Rogalinek, 
Kreis Schrimm, unter Nr. 88 be: un. 
legene, dem Wu Trangott 755 ſteigert werden. 
örige Grundſtück, welches : 

m einem Släcpeninhalte von 15 Hek⸗ die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
taren 73 Aren 60 Quadratſtab der buchblatts von dem Grundſtüäcke 
Grundſteuer unterliegt und mit und alle ſonſtigen, daſſelbe be⸗ 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von treffenden Nachrichten. ſowie die 
o 
ra Zwangsvollſtreckung im beſ 1 nderen rg e 
i ſtation gen können in der Geri ei⸗ 
euer 5 berei II des unterzeichneten König⸗ 
a 17. uli 1882, lichen Amtsgerichts während der 
Vormittags 11 Uhr, gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 

im Gerichtstagslokale zu Moſchin 


ſehen werden. 
verſteigert werden. 
Boten, den 17. Mai 1882, 


Königl. Amtsgericht. 


ſedoch die Eintragung in das 

Abth. IV. Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 

Dr. Wiener. 8 * en bezeichnete Grunde 
. N EEE machen 

a inwendi r : au 2 Fee le N in dem obigen 

Das in dem Dorfe Tadeuſzewo Verſtei 3⸗Termine zelden. 

unter Nr. 17 belegene, den Acker⸗ Der Beſch uß ber Die Griberlung 


wirth Wojciech und Agnes geb. des Zuſchlages wird in dem au 


den 11. Juli 18 


Vormittags um 11 Uhr, 

a Olim Gerichtsgebäude anberaumten 
qm der Grundſteuer unterliegt und Termine öffentlich verkündet werden. 
Adelnau, den 2. Mai 1882. 

8 Königliches Amtsgericht 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in Ludwinowo belegene, im 


im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 5 With 4 9 . 

* verfteigert werben. rina Cholewa'ſchen Eheleuten ges 
Der Auszug aus der Steuerrolle, hörige Grundſtück fol 

die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Aufl 

bucblattes von dem Grundftüdel am 8. Juli 1882, 
und alle ſonſtigen das Grunditüd 


betreffenden Nachrichten, ſowie die Vormittags 9 Uhr, 


von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ im Gerichtstagslokale zu Zerkow in veranſchlagten Arbeiten der Pflaſte⸗ elbe iſt 2691 M 


ten ode ellenden beſon⸗ nothwendiger Subhaſtation verſtei⸗ 
— 5 ge aufs - Bedingungen gert und das Urtheil über die 
können ; im 3 ar — enden Ertbeilung des Zuſchlages 
eichneten önigl. Amtsgeri j 5 
Während der gewöhnlichen Dienſt⸗ am 8. Juli 1882, 
eg wer — Vormittags 11 Uhr, 
ejen onen, = 4 
kuumärechte oder welche hypotheka⸗ 1 — „ n 
riſch nicht eingetragene Realrechte. oft 8 N 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte fläche a N 30 85 
jedoch die Eintragung in das or . t daſſelb am. Zur 
Supotbefenbuch geſetzlich erforder: 1 — ſteuer if 89 5 e mit einem 
lich iſt, auf das oben bezeichnete gemertrage von DS, M. und zur 
Grundſtück geltend machen wollen, Weir ne mit gern gg 
werden bierbucd, aufgefordert, ibre Per Muang aug der Seherole 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen ſheglaubigte Aoſchrift des Grunde 


Verſteigerungstermine anzumelden. buchblattes, alle ſonſtigen das Grund⸗ 


Der Beſchiuß Aber die Ertheilung ſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 


des Zuſchlages wird in dem auß. wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 


den 18. Auguſt 1882 7 könnenin unſerer Gerichts ſchreiberei I. 


2 ittags von 8—10 Uhr einge⸗ 
Vorm. um 11 Uhr Vormittag hr eing 


Gerichts anberaumten Ter⸗ nicht ins Grundbuch eingetragene 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
Schroda, den 27. Mai 1882. gegen Dritte jedoch die Eintragung 
Königl. Amtsgericht. in das Grundbuch geſetzlich er⸗ 


— ——— ˙ — ̃ —— n 285 u — 5 
Brundſtück geltend machen wollen, 
Aothwendiget Verkauf. haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
Das in der Gemeinde Chruſzezyn rungstermine zu thun. 
unter Nr. 67 belegene, — Jacob reſchen, den 10. Mai 1882. 
und Magdalena geb. Maroſzek⸗ Königl. Amts Gericht. 


Krawezyk ſchen Eheleuten gehörige E. 
Aothwendiger Verkauf. 


Sener welche b Bit .. 
Flächeninhalte von a 2a 20 m 
82 8 Das in der Stadt Kempen, Reg.⸗ 


neten Geric 
mine öffentlich verkündet werden. 


rundſteuer unterliegt und mit 
einem 
51,75 M. und zur Gebäudeſteuer deſſelben unter Nr. 329 eingetragene, 


Eu 


Der in Nr. 913 pro 1881 binter,mit einem Nutzungswerthe von 36jaus 3 Wohngebäuden mit 
den Bickergeſellen Franz Skraw⸗ Mark veranlagt iſt, ſoll behufs raum, 
ezynski von dem Königlichen Amts Zwangsvollſtreckung im Wege der Schuppen beſtehende, dem Guſtav 


im hieſigen Gerichtsgebäude ver⸗anlagt iſt, ſoll in nothwendiger 


Der Auszug aus der Steuerrolle, vollſtreckung am 


wollen, 8 fende, aber nicht eingetragene Real⸗ anbermaitig zu verpachten. 


Grundbuche von Ludwinowo Band de 


ſſehen werden. Diejenigen Perſonen, Uhr, werde ich im Auftrage der 
im Geſchüftslokale des unterzeich⸗ welche Eigenthumsrechte, oder welche Herren Gebr. Hepner & 


Grundſteuer⸗Reinertrage von Bez. Poſen belegene, im Grundbuche werth am Lager. 


fa‘ 
unwiderlegli ilderungen von nachha itereſſe. — bſt⸗ 
verſtändlich wurde das italieniſche Original fort nach Erſcheinen — 


den römiſchen Inder geſetzt. 


Winkler 's Eiſenbahn⸗Routenkarte, in Woldemar 
Türk's 5 . Bilan in Dresden, iſt in Anbetracht des billigen 
Preiſes von 1. „die preiswürdigſte, überſichtlichſte und reichhaltigſte 
Eiſenbahnkarte von Mittel-Europa. Das ganze Eiſenbahnnetz von 

| Paris bis Odeſſa, von Aarhuus bis Genua in graden Linien dar⸗ 
ftellend, bietet fie zugleich Unterſcheidung der zwei⸗ und eingeleiſigen 
Bahnen, der normal“ und ſchmalſpurigen Sekundärbabnen, Angabe der 
verſchiedenen Verwaltungen, der Entfernungen in Kilometern, der Zoll⸗ 
abfertigungsſtellen und Uebergangsſtationen, ſowie als Beigabe in 
größerem Maßſtabe eine Karte des Ruhrgebietes und die Eiſenbahn⸗ 
pläne von Berlin und Wien. Aus Vorſtehendem geht hervor, daß fie 
nicht ſowohl eine Eiſenbahnkarte für Reiſende ſein will, als vielmehr 
eine Comptoirkarte für den Handel. Als ſolche hat ſie ſich ſeit Jahren 
feft eingebürgert nicht nur bei den Eiſenbahndirektionen, die fie mit 
Vorliebe für die Güter-Erpeditionen, Warteſäle u. ſ. w. verwenden, 
ſondern auch bei Spediteuren, Fabrikanten und Banquiers, ſowie auch 
in Hotels und ſelbſt in Handelsſchulen als treffliches Hilfsmittel zum 
Unterricht in der täglich größere Wichtigkeit erlangenden Handels⸗ 
reſp. Eiſenbahn⸗Geographie. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Pofen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


of⸗ 
Stallungen und 


Verpachtüngs⸗ 
Laube gehörige Grundſtück, deſſen Uebergabe 


au 

Beſitztitel auf den Namen deſſelben wegen wird das ſämmtliche 
berichtigt ſteht und welches zur f 

5 mit einem Rutzungs⸗todte und lebende Inventa⸗ 
werthe 


Garten, 


von 1056 Mark ver- rium im Wege der Lizitation 


am 23. Juni d. J., 
Vormittags 10 Uhr, in 
Montag, Mareinkowo Dolne bei 
den 3. Juli 1882, Gonſawa verkauft. 
Vorm. 10 Uhr 30 Min. C 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ Ein ckhaus Er 
richts öffentlich verfteigert werden. 6 Jahre alt, frequenteſte Lage, in 
Der Auszug aus der Steuerrolle, dem Deſtillation und Materialge⸗ 
beglaubigte Abſchriſt des Grund⸗ſchäft mit Erfolg betrieben wird, 
buchblattes und etwaige andere, iſt unter günftigen Bedingungen zu 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ verkaufen. Anfragen unter poſtl. 
weiſungen ſowie etwaige beſondere Inowrazlaw L. M. 12. 
Verkaufs⸗Bedingungen können in Mein am Markte beſtgelegenes 
Gerichtsſchreiberei II während | frequentirtes 


der Dien. enden eingeſehen werden. H N) t e 1 
7 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
verbunden mit Material u. Schank⸗ 


Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ 


thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
tragung in das . Geſchäft, iſt vom 1. Oktober cr. ab 


TSamotſchin. 


f 
Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ 4 
82, melden. das gr. Geſchäftslokal auf längere 


264000 een ww Bromberg, Hofſtr. 2. 
as Urtheil über die Ertheilung 
es Zuſchlals d in den I en Eine Ziegelei 
e, 
den 3. Juli 1882, in ſehr guter Geſchäftslage, mi 


Schuppen u. ſ. Zubeh., w. ſährl. ca. 
Vormittags um 12 Uhr, 3900 M. reinen Ertrag liefert, dazu 
im biefigen Geſchäftslokale anbe⸗ bolt Jud. 1 beſtellten Weizenb. m. 


: ; 15 v. u. neuen Geb. ſof. od. 
det menden min Öfientlih verkün⸗ Pater 1. 6. zu verk. Zum Nauf 


Kempen, den 29. April 1882. find 9000 M. baar erf. Lupe 


x Landſchaft. Näh. Nuskunft ertheilt 
Königl. Amtsgericht. Gruene, Wienſclan, Po. 


Bekanntmachung. Mein Rittergut 


Die auf 1700 Mä einſchließlich der Resmin bei Camin, Weftpr., wün⸗ 
hierbei zu liefernden Materialien ſche ich baldigſt zu verfaufen. Das⸗ 
h ; rg. groß, davon 
zu reſp. Umlegung der enden 1700 Mrg. faſt durchw. kleef. Acker, 
Schloßſtraße ſollen im Wege der 500 Mra. Wieſen. Inventar: 24 
Minuslizitation vergeben werden, Pferde, 120 Rindvieh, 550 Schafe. 
wozu wir einen Termin auf Wohngebäude hochelegant. Dampf⸗ 


Donnerfag, brennerei. Resmin iſt nicht allein 


A in hochherrſchaftl. Sitz, ſond. auch 
den 22. Juni tr., n 


a an Dur 52 15 55 
R uſtande. Anzahlung ö 
Vormittags 11’/2 Uhr, 

im hieſigen Magiſtrats⸗Bureau an⸗ 


Thlr. Friedel. 
beraumt haben, zu dem Unterneh⸗ 


mer mit dem Bemerken eingeladen Ein u fern, 


bei guter Hühnerhund und zuver⸗ 
werden, daß Koſtenanſchlag und Be⸗ 52 . re 
dingungen hier jeder Zeit und im a Rn BEN 100 Mark 


Termine eingeſehen werden können. A 
Pinne, den 14. Juni 1882. Förſter Kutzner 
in Gneſen, Stadtwald. 


Der Magiſtrat. 
r ͥ̃ ²˙ A er 
Bekanntmachung; 1 5 iſt preiswerth zu ver⸗ 


m 19. d. M., Vormittags 10 kaufen. Näheres bei 


Louis Simon, 


Comp. l 
m Kleine Gerberſtraße 11. 


hier, in deren Geſchäftslokal, Kö⸗ 
nigsſtraße Nr. 5, 4 Gebinde 


ee de. lem Otto Meyer, 
zahlen den 10. Juni 1882. Bremen. 
Kaffee⸗Lager, 


H. Wongrowitz, 
vereideter Handelsmakler. 

2 in Zahlung genommene Pia⸗ verſendet zollfrei und franeo: 
nino's und 1 gebrauchter Stutz⸗ feinſt.Sankos⸗Kaffee A Pfd. 0,80 M. 
flügel, ſämmtlich mit vorzüglichem „ gelb. Java „ „ 1.00 „ 
Ton und gut erhalten, find preis. „ untemala „ „ 1,00 „ 

Portorico „ „ 1,20 „ 


S. J. Mendelſohu. „ Ceylon M. 1.201,40, 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
„Die Einlöſung der am 1. Juli 1882 fälligen, ſowie der früher 
fällig a sche — no ut rg ins 9 

zu den Stamm.⸗Aktien Litr. „, P. rioritä 

Aktien bezw. Obligationen Litr. A, B, C, D, . 5 1 

en von 1873, 1874. 1879 und 1880 der Oberſchleſiſchen 

iſenbahn, 
II. zu den Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗ und den Neiſſe⸗Brieger 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen der Bberſchleſſchen Cifenz 


ahn und 
III. zu den Stamm⸗Aktien der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
findet ſtatt in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 br 5 Aus⸗ 


nahme der Sonn⸗ und Feſttage 
\ 1. vom 20. Juni d. J. ab täglich 
in Breslau bei unſerer Couponkaſſe, 


2. vom 1. bis 31. Juli d. J. 

a. in Stettin bei dem Bankhauſe Wm. Schlutom, 

b. in Berlin bei der Diskonto⸗Geſellſchaft, bei der Bank für Handel 
und Induſtrie und bei S. Bleichröder, 

e. in Gr.⸗Glogau bei der Kommandite des Schleſiſchen Bank⸗ 


vereins, 

d. in Dresden bei der Filiale der Leipziger Allgemeinen Deut 
Kredit⸗Anſtalt, 7 vu 

e. in Leipzig bei der Allgemeinen Deutſchen Kredit. Juſtalt, 

f. in Magdeburg bei dem Magdeburger Bankverein, Klindfiec, 


Schwanert & Comp., 
f. in Hannover bei der Nene Bank, 
k. in Hamburg bei der Norddeutſchen Bank 
i. in Cöln bei dem A. Schaaffhauſen' ſchen Bankver 
k. in S a. M. bei dem Bankhauſe M. A. von Rothſchild 
1. in Darmſtadt bei der Bank für Handel und Induſtrie und 
m. in gart bei der Wuürftendergſchen Ventana vormals 
Pflaum & Comp. 


Die Zinscoupons find mit einem vom Präſentanten oder Befikey 
unterſchriebenen, nach Kategorien der Aktien bezw. Obligationen geord⸗ 
ne die Stückzahl und den Geldbetrag angebenden PVerseichnik un 
verſehen. 

chriftwechſel und Geldſendungen finden unſererſeits nicht ſtatt. 

Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachungen vom 15. März, 
7. Juni, 24. Juni 1879 und vom 1. bezw. 14. Januar 1880 bringen 
wir l zur ene a daß pri a 
ie älteren 4prozentigen Wilhelmsbahn⸗Prioritäts Obligati 
I. und II. Emiſſion zum 1. Juli 1879, ; Ben 
die Stamm: und Stamm ⸗Prioritäts⸗Aktien der Wilhelmsbahn 
und die Hprozentigen Prioritäts-Obligationen der Oberſchlefiſchen 
e ee vo de 1 — t N und 
ie Öprozentigen Wilhelmsbahn⸗Prioritäts⸗Obligatione 
Oberſchleſiſchen Elenbahn Por 1. Juli 1880 . 9 8 
zur Rückzahlung des Nennwerthes gekündigt worden ſind und die Ver⸗ 
zinſung derſelben von den vorbezeichneten Rückzahlungsterminen ab nicht 
mehr ſtattfindet. 
Breslau, den 12. Juni 1882. 


Königliche Direktion. 


Oſtſeebad Zoppot bei Danzig. 


Station der Hinterpommerſchen Bahn. — Ankerplatz des d 
Panzergeſchwaders. = ARE 


Reisende Lage, ſicherer feſter Strand, vortreffliche Einrichtungen 
zu kalten und warmen See⸗, Sool-, Schwefel⸗ ꝛc. Bädern und onen 
Galvaniſche und elektriſche Batterie — Waldenburg's Reſpirations⸗ 
apparat. Natürliche und künſtliche Mineralwäſſer⸗Waſſerleitung. Er⸗ 
öffnung der Saiſon und der Kurgarten⸗Konzerte am 15. Juni; Tanz⸗ 
h 3 8 gal. Oſbch 

zon der Direktion der Kgl. Oſtbahn werden von Berlin (Schleſ. 
Bahnhof und Friedrichſtr.), Schneidemübl, Bromberg, ren 2 
Königsberg, von der Direktion der Königl. Oberſchleſiſchen Bahn von 
Ratibor, Oppeln. Breslau, Neiße und Poſen ſechswöchentliche Retour⸗ 
billets nach Zoppot zu ermäßigten Preiſen für die Zeit vom 1. Juni bis 
15. September ausgegeben. 

Nähere Auskunft ertheilt 


Die Badedirektion. 


Offerte von Rohtabaf aus Bremen. 

Von meinem Lager verſende ich franko und verzollt auch in kleineren 
Quantitäten per Poſtpackete gegen Nachnahme: 
Sumatra Decker in allen Sortirungen 150-380 Pf. 
Java Decker bis hochfein 120-250 „ 


St. Felix & Brasil ff. Decker RT 3 x sr 
0. geſunde Einlagen und Umblett . 70—110 „ 
Carmen Umblatt a . f 8 82— 95 
Havana Decker e 400600 „ 
do. Einlage und Umblatt 180—250 „ 
Domingo in jeder Blattlage 78—105 


g 5 0 2 4 5 

ca. 900 Ctr. 1880 er Elſäſſer direkt vom Pflanzer 
gekauft, Vollblatt I 60— 70 „ 

Außerdem Cuba, Lara, Portorieo, Varinas ete. zu augenblicklichen 

en eſte = dees ein ar — kleinere Fabrikanten, 

t usführungen der res durchaus reell vorgenomme 

Zwiſchenhändler vermieden werden. g W 

‚ Krages, Bremen, Kl. Johannisſtraße Nr. 32, 


J 


Circa 2 Auf Wunſch 5 
Beisgeige 0 Tausend | E77 | Probennmmern || Man abonnitt 
Anmeldung Abonnenten. 2 N | gratis u. franoo. 2 5 8 


des Abonnements 


ee Berliner Tageblatt 


Tageblatt“ vom 


| 1 li h nebſt feinen 3 wwerthvollen Beiblättern: 
* 31 a illuſtr. Wigblatt: UI illuſtr. beiletrift. Sonntags blatt: 


pünktlich erfolge „Deutſche leſehalle⸗ und „Mittheilungen über 
J Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ 


wurde in Anerkennung der Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und Gediegenheit 


die geleſenſte 


Die besonderen Vorzüge des „Ber 


pro III. Ouartal 


zum Preiſe von nur 


5 M. 25 Pf. 


für alle vier Blätter 
zuſammen. 


ſeines Inhalts 


und verbreiteifte Zeitung Deutſchlands. 


liner Tageblatt“, denen daſſelbe die großen Erfolge zu verdanken hat ſind: 


Täglich zweimaliges Erſcheinen als Reichhaltige und wohlgeſichtete Tages⸗ 


Morgen: und Abendblatt, wovon letzteres bereits Neuigkeiten aus der Reichshouotſtadt und dem Pro⸗ 
mit den Abendzügen befördert wird und womit den] vinzen, interefiante Gerichtsverhandlungen, 


die 


Abonnenten außerbalb Berlins ſehr gedient iſt. auch das Bedürfniß nach einer unterhaltenden und 
Freiſinnige, von allen ſpeziellen Frak- über die Tagesereigniſſe orientirenden Lektüre täg⸗ 
tionsrückſichten unabhängige, politiihe Hal-| lic befriedigen. 


tung, die dem „Berliner Tageblatt” es geſtattet, zul Theater, Kunft, Literatur und Wiſſen⸗ oder Mädchen von guter Familie 
jeder einzelnen Frage fein objektives Urtheil frei ſchaft finden im täglichen Feuilleton des „Berliner in mittleren Jahren, iſrgelitiſcher 


müthig abzugeben. 


Tageblatt“ sorgfältige Behandlung, in geiſtwoll ge⸗ 


Zahlreiche Spezial - Telegramme von ſchriebenen Feuilletons hervorragender Schriititeller ; 
eigenen Correſpondenten an den Hauptweltplätzen. auch erſcheinen darin die Romane und Novellen 
durch weſche das „Berliner Tageblatt“ mit den unſerer erſten Antoren, ſo veröffentlicht das 
neueſten Nachrichten allen anderen Zeitungen ſtets[ „Berliner Tageblatt“ im Laufe des III. Quarta s 


voran zu eilen im Stande iſt 


die neueſte Novelle von 


Ausführliche Kammerberichte des Ab⸗ 


geordneten⸗ und Herrenbhauſes, ſowie des Reichs: 
tags. Eine kurzgefaßte reſumirende Ueberſicht folgt Au e@ 86 
den Verhandlungen bis kurz vor den Beginn des 1 


Drucks des Abendblattes. 


Vollſtändige Handelszeitung, ſowohl die . 06 
Börſe als den Produkten⸗ und Waarenhandel „David und onathan * 
umfaſſend, nebſt einem ſehr ausführlichen Kurs⸗ 
ettel der Berliner Börſe. Woll berichte, Konkurs⸗ den neueſten ſpannenden Roman von 


Nachrichten 2c. 


Ziehungsliſten der Preußiſchen und Balduin Moellhausen, 


Sächſiſchen Lotterie, ſowie Auslooſungen der 


97 70 ſofor 1 0 
wichtigſten Loospapiere, ſofort nach erfolgter „Der Haughofmeiſter > 


Ziehung. Patent⸗Ertheilungen. 


Graphiſche Wetterkarte nach telegraphi⸗ r Alle neu hinzutretenden Abonnenten er⸗ 
ſchen Mittheilungen der Deutſchen Seewagte vom wg“ Halten au gem den bereits veröffentlichten 

5 2 100 erſcheint bereits in der Abend⸗Ausgabe. Du größeren heil des Romans „Im Sonnen: 

Dilitäriiche und Sport - Nachrichten. ſchein“ von Ludwig Hahloht gegen Einſen⸗ 

R-rionaleVeränderungen der Civil⸗ und Militär- BE 

Beamten. Ordeus⸗Verleihungen. 


ſelben Ta 


Die gewinureichſten 
er Serie gezogenen 


Kurheffäten 10 Chr. Jusſt 


dito S 7 
Beſonders machen wir darauf 
aufmerkſam, daß alle Gewinne 
ohne Vorauskürzung und ohne 
Abzug bei Fälligkeit baar 
ausbezahlt oder ſofort diskontirt 
werden. — Ziehungsliſten er⸗ 
ſcheinen gleich nach amtlicher 
Veröffentlichung. 

Bank- u. Effekten⸗Geſchäft 
Grünwald, Salzberger & Olo. 
in Köln a. Ah. 


Matjes⸗Heringe, 
hochfeine Qualité, in Gebinden von 
12 Stck. an und einzeln, empfiehlt 

J. N. Leitgeber. 
ücher⸗ i Abſchluß, 
Bücher len e ae 

ewöhnliche 
Ginturs⸗Auneldung Lerord⸗ Ange- 
Igeenbeit, auch nach außerh., v. einem 
gepr. Bücherreviſor, ſchnell, discret 
und billig. 5 
Offert sub J. L. Berlin, poſtlagd. 
Poſtamt 22. 
Es empfiehlt ſich eine geübte 
rn eg und eur 
in u. außer dem Hauſe, 
Judenſtr. 9, 3 Tr. A. Vogt. 


Beinschäden. 


(Frampfadergeſchwürr, Salzluf). 

Leidende wollen ſich vertrau⸗ 
ensvoll brieflich poſtfrei menden 
an Apotheker Maaß in Mus: 
au in Schleſ. — Proſpekte ge⸗ 


franoo nachgeliefert. 


a 3 * N. . A 


Wronkerpl. 7 z. 1. Bftober 5 


zu 
72 


Vorderhaus Markt 93, 


(D. R.-F. No. 14120. K. K. Ssterr. Priv. 
Silb. Preismed. und Diplom) 


ift der ei e paten Copie· 


1. Oktober zu vermietben. 


ran au 
im 
al Del 


Der „A 
berigen Cote Wohnung im 2. Stock p. 1. 
graphen ꝛc. w 

. Brei 


von 5 u. 8 Zin m. mit 
verm. Näh. Bergſtr. 6. 


N Markgifs 
Hotel de! Europe Berlin, 


An den Linden und unmittelbarer 
Nähe aller Sehenswürdigkeiten. 
Zimmer von 1,50 M. inkl. Servis 
und Licht. Badeanſtalt im Haus. 
Omnibus am Bahnhof. 


Unter Garantie 


übernehme Abputz und An⸗ 
ſtrich von Häuſern, Fagaden. 


E. Hoffmann, 
Maler, Berlinerſtraße 6. 


Die ſchänſten Bilder 
der Dresdner Galerie u. d. Ber- 
liner Museums in ra 
Nachbild. (Photographie - Druck) 
in Kabinet-Format (24/16) ver- 
kaufe ich das Blatt für nur 15 
Pf. Die Samml. enth. 230 Blätter 
(religiöse, Genre-, Venusbilderetc ) I giſcher 
6 Probeblätter nebst Verzeichn. 2 
versende ich geg. Einsendg. von Wirthſchaftsbeamter 

M. in Briefm. überallhin franko | 
H. Toussaint, Berlin NW., Karl- findet zum 1. Juli Stellung. Ge⸗ 
strasse 18 a. 


nungen v. Michaelis ab zu verm. 


im 1. Stock zu verm. 


part., z. Oktob. u. kl. Wohn. z. v. 


p. ſof. frei. Alter 


er und Pferdeſtall. 


immer zu vermiethen. 


gegend der Altitadt find 
zwei Wohnungen 


— 


gen 10 Pfg:⸗Marke franco. RE eee an die Exp. d. Z. zu ſenden. 8 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Wunſch 
G. H 


0 
Zimmer, Küche mit Nebeng. z. v. all 
1 Markt 7 ein Laden u. Wob⸗ 
1 Der 8 nung p. 1. Juli zu 
ugenblicks⸗Drucker“ then. 


3. Etage, elegant und bequem, 5 Bechunngsführerpoſten 


Zimmer, Küche und Zubehör, zum peſtl. Gueſen . P. iſt beſetzt. 


82 Gr. Gerberfir. 43 lden Kirchen⸗Nachrichten 


Ken 28 eee cb Stub. u. Küche, parterre, per bald 
ick e oder 1. Oktob., daſelbſt 1 mittlere 


Oktob., ; 
auch Lager⸗Keller v. bald zu verm. ue g nr Abend Nun 


St. Martin 74 find Woßnungen] 10 Uhr Predigt: Herr Paſtor 


Badeſt. u. ehn. Nachm. 2 Uhr Hr. er⸗ 
allem Nebengel. per 1. Oktob. cr. 3. 9 Klette. N 


Ein möbl. Zimm. geſucht m. ſep. 
Ein 2 N 1 a Age} en Reden un 10 Uhr rt 
zum 1. er. mi reis an* eichard. m * redig 5 
gabe unter I. M. 100 voftl. erbt.“ Dr. Paſtor Schlecht (If Ubr Schilling. 


Graben 20 ſind verſchied. Woh⸗ 


Zwei fein möbl. Zimmer, 


vollſt. ſep., ſind Halbdorfſtr. 16 


een : m 1 * en ahnen Gößling 
ür einen zweiten Herrn ſteht ein ) u 3 a in Bochum Reg.⸗Bez. Köln. 
freundl. u. bill. Logis m. beſ. Eing., Stralſund: Probepredigt. (Abend⸗ Ein junger Mann 5 Geboren: Ein Sohg: Hm 
p arkt 77 2 Tr. l. : N 

Zwei möbl. Zimmer m. Burſchen⸗ 


riedrichsſtraße Nr 11, I. Etage. 
Bredlauerftrake 17 iſt vom 1. 
Juli ein gut möblirtes Parterre⸗ 114 Uhr Sonntagsſchule.) 


In einem Edhaufe befter Geſchäfts⸗ Mittwoch, den 21. Juni, Abends 
7 

zu Läden geeignet v. 1. Okt. 82 ab 3 r 

z. verm. Etw. Refl. wollen ihre Adr.|ten Kirchen find in der Zeit vom 

sub ©. A. E. in d. Exo.d Poſ Ztg. abg 

Ein unverh., gut empfohl., ener⸗ Ge 


halt 40 M. Meldung mit Ab. 
ſchriſt der Zeugn. unter G. 1036| mittags 94 Uhr: Gottesdienſt und 


Wichtig für jede Hausfrau! 


| a 2 4 . „ 
mann & Zabel, Han 
Amme. Aach Amerika 


ſchiffen für 110, 100 und 90 
ſofort. 
8. Knopf, Eckladen. 


Blumenarbeit erlernen wollen, können 
ſich melden Neueſtraße 11. 
Geſchw. Kaskel. 
II Gärtner, 1 Brenner m. gut. 
eugn. für Güter, erh. ſof. reelle 
tellen durch (Retourmarke erbet.) 
Alb. Becke in Frankfurt a. O. 


Haison de sante 
Schöneberg-Berlin V. 


Allgemeines 


Ban für Compt oir geſucht. 
elbſtgeſchr. Meldung m. Lebenzl. 
und Zeugn sub S. 34 Eped. dieſ. 
Ztg. erbeten. 


Die Maison de santé be- 
steht aus folgenden Heilan- 
9 8 durch Bauten, 

en und Verwaltung ven 
Geſucht einander getrennt sind: 
; y I. Für Kranke mit körper- 
wird eine alleinftehende Frau liohen (innerlichen und 
chirurgischen) Leiden. 
= 2 0 Pneumatisches Kabinet, 
Konfeſſion, welche die bürgerliche Inhalation mit verdünn- 
Küche und Wirthſchaft for einen ter u. verdichteter Luft. 
einzelnen älteren Herren führen Molken. Brunnen. Me- 
kann. Adreſſen, wenn möglich mit dizinische Bäder. Ein- 
Photographie unter P. H. Danzig richtungen für Kalt- 
voftlagernd bis 1. Juli einjenden. wasser- und galvanische 


Eine Couvernante, Ba 


N II. Für Kranke, welche an 
moſaiſch, die auch in Muſik unter⸗ 


Aorphlumsuoht leiden. 
richten kann, findet Stellung vom III. Für Nervenkranke. 
Auguft cr. ab. Refleltirende 


Chefarzt: Geheimer Sani- 
wollen unter Beifügung ihrer Zeugn. | tätsarzt Dr. Levinstein. 

und Aufgabe von Referenzen ſich Meldungen zur Aufnahme 
melden unter Litt. B. N. 80 der] nimmt 998 
Expedition dieſes Blattes. Das Bureau 


findet Stellung bei un Bergmann’s zum 


Moritz Schoenlank. bedeutend wirkſamer als 


ig, ſucht Stellung als erſter o „Wachsmann, 5 

alleiniger Verwalter. Antritt auf Fraß 31. en 
ſofort. Off. beförd. unter 
234 die Buchhandlung von 


1 


Polniſch ſprechende Beamte 
er Grade werden geſucht von 
dem Wirtſch. Inſp. und landw. 
Taxator A. Werner, Breslau, 
Taſchenſtr. 8, I. Et. 


Repiſion der Bibliothek am 


für Poſen. 


10 P 


f. pro Band eingezogen. 


Schilling⸗ 


St. Pauli⸗Kirche. r den 
Uhr: Abend⸗ 


nabſsseier: Heir ons dag Etabliſſement 


onntagsſchule.) Abends 6 Uhr 
Piſſionsſtunde Hr. Konſ.⸗Rath 
Neichard. ; 

Freitag den 23. Juni, Abends 6 Uhr 
Gottesdienſt Herr Konſ.⸗Rath 
Reichard. 


as Gambriuns⸗feſt 


Sonnabend, den 24. Juni ſtatt. 


Vronkerplatz 3. 
Oskar Mewes. 


r Bots 
bereitung zum h. Abendmahl. 
Um 10 Uhr Predigt Herr Dia⸗ 
konus Licentiat Bindemann a 


mahl.) 114 Uhr Sonntagsſchule. 
Nachm. 2 Ubr Chriſtenlehre Hr. 
Diakonus Schröder. 

Garniſonkirche. Sonntag den 18. 
Juni, Vorm. 10 Uhr Herr Mi⸗ 
litär⸗Oberpfarrer Textor. (Um 


moſaiſch, Mitinhaber eines 
ſeit 30 Jahren beftehenden 
größeren Colonial⸗, Deſtil⸗ 
lations⸗ und Manufaktur: 
Waaren⸗Geſchäfts, wünſcht 
ſich zu verheirathen. 

Junge Damen mit einem 
Vermögen von 10— 15,000 
Mark bitte Off. sub A. 2. 
an die Expedition d. Blatt. 
zu richten. Diskretion wird 
zugefichert. 


Evangeliſch luth. Gemeinde. 


Uhr: Herr Superintendent 
Kleinwächter. 
In den Parochien der vorgenann⸗ 


9. bis 16. Juni: Ä 

Getauft 8 männl., 13 weibl. Perſ 
ſtorb. 12 s 4 * * 
Getraut 1 Paar. 


Im Tempel der Bir. 
Brüdergemeinde. 


Sonnabend den 17. Juni, Vor⸗ donnerndes Hoch, daß ganz 
i St. Man mare, 


Herrn Bäckermeiſter 
Ihelm Ast 


Predigt. 


hanno. Kaffee-Erfah _\vom keine 


Kanzliſt und Lebring mit ſchöner Privat- Krankenhaus. 


Ein Lehrling 
e 


—— — — ſeife, vernichtet ſie unbedingt alle 

Ein Landwirth Arten Hautunreinigkeiten und er⸗ u. 
; zeigt in kürzeſter Friſt eine 

43 F. alt. praktiſch und theoretiſch reine, blendendweiße Haut. Bor: 

dung der Abonnemente quittung gratis und 8 1 energiſch u 4 5 räthig à Stück 50 Pf. 9 —— Cbanſonett⸗Süngerin Fil. Kaf 


H 23. VI LT Ent d. 
[E. Berger. in Guben NR. CCC . ̃ — —— ä — 
wende Weamie| Kommos C dd. 19. F. B Auswärtige Familien 
A. 8 U. L. Nominat. d. B. 


| Handwerker-Derein. 


Die Mitglieder werden erſucht, die 8 
noch ausſtehenden Bücher behufs] 


Montag, den 19. Juni, 
Abends von 7—8 Uhr, 
abzugeben. Die bis dahin nicht zu⸗ wald mit Dr. 


rückgelieferten Bücher werden durch Baſt g ? 
den Boten gegen ene Gebühr von Fe deen 0 5 


Schieß ⸗Verein. 


Sonntag früb Flatterſchießen. 


Billets behalten die Gültigkeit. 


— Königsberg i. Pr. 
im 1. Stock zu verm. Petri Kirche. Sonntag den 18. W —— Eisbeine WE Berehelicht: Hr. Bernhard Rut⸗ 
Schloßſtr. 2 1 neuer Laden ſo⸗ 4 ittags 9 
fort, 18355 und Geſchäftslokal, . 10 Mi 


zu feinem heutigen Wiegenfeſte ein 


Loose 


| 1a Saffeefparezitakl zesse um genen milititi 
. bannen üriſcher 
b Seigenkaffee Jen,  Hülfsbedürftiger, 


aus beiten orient. Feigen aus der Fabrik von Lens- 
nover, ift zu baben in den bekannten Niederlagen. 


Ziehung am 28. Dezbr. er., 
Hauptgewinne im Werthe 
von Mk. 5000, 3000, 1000, 


Ich ſuche eine Amme per beförbert mit 1, 10 0 u Dampf. 500, 100 x. ſind & 3 M. 


mit vollſtändiger Beköſtigung. in der Exped. der Poſener 4 
Der tongeffiomiete 5 Zeitung zu haben. 
en 2 


T — 9 
Junge Damen, welche Putz⸗u nd H. Graetz in Nogaſen. 


Kin wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefiookung [Onaniel 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 


T.Retan’sselbsthewahrn 


13. Auflage. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Feder, 
der an den frhredlichen Fol⸗ 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Wänihe’s Schulbuchhand⸗ 
lung in Zeig, ſowie durch jede 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
räthig in der Buchhandlung 
von A. Spire und bei 
Borger. 


Victoria⸗Theater 


Sonnabend, den 17. Juni 1882. 
Krieg im Frieden. 
— 9 — 


Sonntag den 18, Juni 1882: 
Reiff⸗Reifflingen. 
Huberta — Frl. Granan 

vom Lobetheater Breslau. 
B. Bollbronn’s 
Volks Theater. 
Sonnabend, den 17. Juni 1882: 
Großes Konzert und 
Vorſtellung. 
ngagirte Spezialitäten. 
der aus vi en beſtebenden 
er Damen beſtehen 
Ballet⸗Geſellſchaft, ſowie der 


um. 


| Bild. 
Ein gebildeter Hauskuecht, 
Die Direktion. 


— 


Nachrichten. 
Verlobt: Fri. Anna v. Saucken 
mit Hrn. Emil Link. Frl. Emma 
chubert mit Kaufmann Otto 
öhme. Frl. Emma Kern mit 
rn. Adolf von Nordhauſen. Frl. 
gathe Chriftiani mit cand. phil. 
Conſtantin Schmalſuß in Hannover. 
Frl. Elſa von Hagenow in Greifs⸗ 
enſt von Schack in 


mit Freiherrn Bodo von 
Bodenbauſen in Röſa. Frl. Alice 
von Spies mit Hrn. Erich v. Röhr⸗ 
Wolletz in Pittehnen. Frl. Hulda 
Hahn in Berlin mit Hrn. Haran 
Potogty in Breslau. Frl. Auguste 
Muckelberg mit Kaufmann Carl 
Frieſe. Frl. Helene Moride mit 
Dr. Phil. Friedrich Vogel in Kan⸗ 
drzin Oberſchl. Frl. Marie Schmidt 
in Altona mit Geh. exped. Sekre⸗ 


— 


7 ungfinftiger Witterung findet tär Guftav Thiele in Berlin. 


Agnes Nelke mit Gerichtsreferendar 
Auguſt Leonhard in Stendal. Frl. 
tagda von Bannaſch in Perkau 
mit Cauptmann von Beſſer in 


loff mit Frl. Martha Gericke. 
Bürgermeiſter Ferdinand Pfeiffer in 


> 


orig Lazarus. Dr. Me. €. 
Schacht. Pfarrer Leonh. Deimbach 
in Halenbeck. Prem.⸗Lieutn. a. D. „ 
Bernhard von Heyden in Slaikow. 
— Eine Tochter: Hrn. Otto 
Apponius in Jüterbog. Paſtor H. 
Neumann in Loſſen. 
Geſtorben: Kaufmann Rudolf 
Deinen ner. Frl. Theodore Hartz. 
Städt. Lehrer Paul Lehmann. Frau 
Tbereſe Danziger, geb. Heimann. 
Rentier Simon Jacoby. Gutsbe⸗ 
ſiter Samuel Führitz. Hrn. Karl 
Kappert Tochter Gretchen in 
Stettin. Prediger Otto Daue 
Verw. Frau General » Lieutenant 
Friederike Menckhoff, geb. Schmitz 
in Bückeburg. Gutsbeſitzer Karl v. 
Barton, gen. v. Stedmann in Haus 
Beſſelich. 


ür die Inſerate mit Ausnahme 
— ger Pe rents der 
er. 


